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Ein moderner Kapitaliſt.
Jn Mannheim ſtarb unlängſt der Begründer der großen

Badiſchen Anilin- und Sodafabrik, Kommerzienrat Friedrich
Engelhorn, der der Typus eines modernen Unternehmers
großen Stils war. Mit einem hochentwickelten Spürſinn wußte
er die beſten Chancen kapitaliſtiſcher Ausbeutung zu erwittern,
billiges Menſchenmaterial zu treten und zu kneten, um daraus
Rieſenprofite zu erzielen. Man muß geſehen haben, wie noch
bis vor wenigen Jahren bis unſer Freund Franz Joſeph
Ehrhart in Ludwigshafen die ſchändlichen Zuſtände in dem
Rieſenbetriebe vor aller Welt mit unerbittlicher Schärfe geißelte

die armſeligen Proletarier der chemiſchen Jnduſtrie gehalten
wurden, um überhaupt eine ſolche Ausbeutung der Menſchen
durch Menſchen für möglich zu halten. Während der Mittags
ſtunden kauerten bei Sturm und Regen Hunderte im Straßen-
graben der Chauſſee in der Nähe der Fabrik, das ihnen zu

etragene armſelige Mittagsbrot hinunterwürgend. Exotiſchen
Menſchenraſſen gleichend, erregten die meiſten der Arbeiter durch
ihr elendes Ausſehen, namentlich durch die in Bronze, Kupfer,
Grün c. gebeizte Hautfarbe bei jedem Fremden das größte
Aufſehen. So weit war die Jmprägnierung mit den Giftſtoffen
bereits gediehen, daß ſich die Farbe ſelbſt auf die erzeugten
Kinder übertrug. Arbeiter, deren Naſenbeine, Schleimhäute c.
von den Giften zerfreſſen, waren in Maſſen zu ſehen. Mit-
leidslos herrſchte über den elenden geknechteten Maſſen Fried-
rich Engelhorn. Mochte ſie in Scharen zu Grunde gehen, die
Proletarierbrut, wenn nur ſein Werk in die Höhe ging; an
den berauſchenden Erfolgen der deutſchen chemiſchen Jnduſtrie,
die ſich den Weltmarkt eroberte, fand er ſein Genüge: ob ſein
Weg über Leichen ging, was kümmerte es ihn! Macht und
Geld, das war's, was er ſuchte. Das in den Arbeiterfamilien
ſeiner Betriebe herrſchende materielle und phyſiſche Elend war
ſo allgemein bekannt, daß beiſpielsweiſe ein Pfarrer auf der
Haardt ſeinen Gläubigen predigte, ihre Unchriſtlichkeit werde
ſie zur Hölle oder in die „Große auf dem Hemshof“ d. h. in
die Engelhornſche Fabrik führen.

Protzige Zurſchauſtellung des leichtergatterten Gewinns ge
hört zum Bilde des modernen kapitaliſtiſchen Emporkömmlings.
So hatte denn auch dieſer Ausbeuter die Anlage zum geſchmack-
loſen Kunſtprotzen, der nur durch die Koſtbarkeit der aufge-
wendeten Materialien dem Betrachter zu imponieren ſucht:
der Engelhornſche Palaſt in Mannheim iſt ein abſchreckendes
Muſterbeiſpiel ſcheußlichſter Kunſtbarbarei. Und doch enthält
dieſer Millionenbau ein Geheimnis, das ihn für jeden Beob-
achter moderner Geſellſchaftszuſtände zu einem der anziehend-
ſten Gebäude macht: nämlich ein Verſteck für den Beſitzer.
Engelhorn, ſo ſchreibt darüber die Mannheimer Volksſtimme,
zog auch den Fall in Betracht, daß ſich die von ihm Ge-
knechteten gegen ihn auflehnen, ihm einen unwillkommenen
Beſuch in ſeiner Burg abſtatten könnten. Um ſich für dieſe
Eventualität zu ſichern, ließ er ſich ein ſicheres Verſteck in ſeiner
Burg errichten keiner der daran beſchäftigten Handwerker ſollte
etwas davon verraten. Und doch kam das Geheimnis zur
Kenntnis der damals in Mannheim noch in geringer Anzahl
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vorhandenen Sozialdemokraten denn der Zufall hatte es ge
wollt, daß einer von ihnen an dem Verſteck des Burgherrn be-
ſchäftigt war. Einmal nur hatte der Gebieter einen unlieb-
ſamen Beſuch ſeiner Sklaven. Es war im Jahre 1882, als
der entfeſſelte Rheinſtrom ſich durch den Frieſenheimer Damm-
bruch über die pfälziſche Niederung ergoß und einen großen
Teil der Engelhornſchen Arbeiter ihres Obdachs beraubte. Da
zogen die Maſſen mit den haſtig zuſammengerafften Habſelig-
keiten angſterfüllt und wehklagend über den Rhein, um des
allmächtigen Gebieters Schutz zu erflehen. Aber von den
Domeſtiken zurückgewieſen, mußten ſie erkennen, daß ein Herz
von Stein nicht zu erweichen iſt.

Selten iſt dieſem Manne die Wahrheit ins Geſicht geſagt
worden denn auch die Könige der Jnduſtrie ſind von Höf-
lingen und dem Geſchmeiß der Heuchler und Streber dicht
umgeben. Aber wie einmal einem unſerer Genoſſen, einem
Abgeordneten, deſſen Perſönlichkeit unſchwer zu erraten iſt,
gelang, ihm einen gehörigen Tanz aufzuſpielen, davon erzählt
er ſelbſt in folgendem luſtigen Bericht:

Es mögen etwa vier Jahre her ſein, ich befand mich auf
der Reiſe von München nach der Pfalz zurüch, und unſer Zug
hatte eben in Stuttgart einen kurzen Aufenthalt genommen.
Ehe er weiter dampfte, ſtieg ein alter Herr zu mir in mein
Abteil erſter Klaſſe; ſein Gang war elaſtiſch, und er konnte es
hierin ruhig mit manchem Dreißiger aufnehmen. Ein wohl-
gepflegter, langer gelbgrauer Vollbart umrahmte das ausdrucks-
volle Geſicht. Unter den buſchigen Augenbrauen leuchteten
zwei ſtechende, Energie ſprühende Augen. Es war eine impo-
nierende Erſcheinung. Der Herr nahm mir vis-à-vis Platz,
ſchnell erkannte ich in ihm einen geſprächigen Menſchen. Schon
nach wenigen Minuten war er mit mir in Unterhaltung: ein
ausgezeichneter Erzähler, gab er fortgeſetzt intereſſante Epi
ſoden aus ſeinem Leben zum beſten, alles intereſſierte mich
im höchſten Grade. Meine Neugier reizte ihn zu immer
weiteren Exkurſionen. Seine erſte Reiſe zu Fuß vor einem
halben Jahrhundert, eine ſpätere per Achſe, beide nach dem
Sündenbabel Paris, gaben den Anlaß zu Vergleichen mit der
heutigen Vekehrstechnik und ließen uns über die gute alte Zeit
mitleidige Betrachtungen anſtellen. Alsbald waren wir auf
dem Gebiete der Jnduſtrie: ich hatte einen Fachkenner erſten
Ranges vor mir. Er kannte deren Entſtehung und Entwicke-
lung aus dem ff. Der Stand der Kurſe war ihm geläufig,
als hätte er den Saling auswendig gelernt. Es war nicht
verwunderlich, daß wir auch ſchnellſtens auf einen weſentlichen
Faktor der Jnduſtrie, auf die Arbeiter, kamen. Da ſchoſſen
ſeine Augen Blitze, überzeugend verſuchte er mir zu beweiſen,
wie in der guten alten Zeit, wie noch vor zwei Jahrzehnten
die Arbeiter beſcheiden und gefügig, in der Genügſamkeit dem
Chineſen gleich waren, wie aber in der neuen Zeit der Satan
in die Leute gefahren ſei, der Geiſt der Unzufriedenheit ſie be
herrſche, daß ein Donnerwetter drein ſchlagen möchte. Daß
uns heute mehr denn je ein Bismarck fehle, der mit eiſerner
Fauſt dreinhauen müßte. Aber ſo fuhr er lebhaft fort
das ſei die Folge der Freiheit; die Arbeiter ſeien leider die
unſchuldigen Verhetzten. Da gebe es profeſſionsmäßige Hetzer,
dieſe ſozialdemokratiſchen Agitatoren, die das Land bereiſen,

den zufriedenen Arbeiter aufſtacheln, ihn gegen Arbeitgeber,
Staat und Kirche aufhetzen. Er nannte dabei die Arbeiter
und ihre Aufhetzer in Ludwigshafen und in der badiſchen
Anilin- und Sodafabrik. „Dieſe Banditen betreiben das Ge-
ſchäft berufsmäßig, beuten den Arbeiter aus bis aufs Hemd,
hetzen ihn ins Elend, nur um ſelbſt ein angenehmes Schlaraffen-
leben führen zu können. Hätte ich nur drei Tage zu befehlen

donnerte er erregt ſo würde die ganze Bande am La-
ternenpfahle baumeln! Das hätten ſie verdient, nicht eher
gebe es Ruhe, als bis auf dieſe Weiſe tabula rasa gemacht
worden ſei. Auch über die Regierung, die mit dieſen Strauchdieben liebäugele, erging er ſich in bitteren Klagen; ſein Ver-

trauen habe ſie verwirkt.
Die Aufregung hatte den alten Herrn offenbar ermüdet;

denn er ließ ſich abgeſpannt in die Kiſſen fallen. Nun war
die Reihe an mir; auch ich wollte und mußte als anſtändiger
Menſch einen Teil der Koſten der Unterhaltung tragen. Ich
ſetzte deshalb gerade bei dem letzten Kapitel der Volksaufwiegler
ein und erzählte meinem Gegenüber, daß es neben den bereits
angeführten Volksaufhetzern noch viel ſchlimmere Agitatoren
gebe, die kalt wie eine Hundenaſe, durch ihr unverſchämtes Ge
baren den Geiſt der Verzweiflung in die Arbeiter trügen.

„Jch will Jhnen da ein ſolches Exemplar näher bezeichnen,“
fuhr ich fort; „da iſt ein gewiſſer Engelhorn, Sie dürften ihn
vielleicht zufällig kennen, ohne Zweifel ein genialer Kopf und
eine nicht minder tüchtige Arbeitskraft. Er hat die badiſche
Anilin und Sodafabrik begründet, ſein Unternehmen war ſo
rentabel, daß er die n ſeiner Arbeiter ſich mit
Leichtigkeit, ohne ſelbſt beſonders große Opfer zu bringen, hätte
erwerben können. Aber ſtatt ſie anſtändig zu behandeln, miß-
handelte er ſie roh und brutal, ſcheute ſich nicht, ſelbſt ver
heiratete Männer zu prügeln, führte eine Paſchawirtſchaft, die
jedes Menſchen und Selbſtändigkeitsgefühl, jede Anhänglichkeit
an ihn ertöten mußte. Aber nicht genug damit, fand er die-
ſelben Leute, die ihm den Reichtum erwerben halfen, mit einem

Hundelohn ab; während er ſelbſt Reichtümer in unerhörtem
Maße zuſammenraffte, gab er jenen kaum das Nötigſte. Da
bei war er gewiſſenlos genug, auch Leben und Geſundheit ſeiner Ausgebeuteten in der ſeichtfertigſten Weiſe zu opfern. Dieſer

Herr hat mehr zur Ausbreitung der Unzufriedenheit gethan,
als Dutzende ſozialdemokratiſcher Aufhetzer je fertig zu bringen
vermochten. Er hat den Boden ſo geebnet und beackert, daß
das von den ihm ſo ſehr verhaßten Volksaufwieglern ausge-
ſtreute Samenkorn auf das üppigſte gedeihen konnte. Heute
noch ſetzt der Herr ſeine das Volksvermögen ſchädigende, den
Staat und die Ordnung untergrabende Thätigkeit fort, nur zu
dem Zwecke, zu ſeinen Millionen noch weitere hinzuzufügen.“

Meine Antwort intereſſierte den alten Herrn offenbar außer
ordentlich, denn ich bemerkte in ſeinem Geſicht eine gewiſſe
Röte, ſeine Augen funkelten; ich ſah, daß ich ein ſchlechter
Muſikant war und an eine Saite gerührt hatte, die einen Miß
ton von ſich gab. Gutmütig lenkte ich deshalb das Geſpräch
auf das Muſterzuchthaus im „ſchönen“ Bruchſal, in deſſen
Bahnhof der Zug inzwiſchen eingelaufen war, ſprach vom
Wetter, vom Theater, von Paris, London und anderen Dingen

7] (Nachdr. verb.)Am die Frreiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.
Die anderen lachten, Jörg Buchwalder aber machte ein ernſtes

Geſicht und warnte den kecken Burſchen „Wer eine loſe Zunge
hat, dem fällt ſie gar leicht vor die Füße. Weißt Du denn
nicht, daß jeder Bürger bei ſeinem Eid gehalten iſt, es dem Rat
m ſo er Uebeles von der Oberkeit r hört

aſpar entgegnete jedoch gleichmütig: „Wenn die Bürger
dem nachleben wollten, dann hätten ſie alle Füße voll zu thun.
Von wegen ſolcher Kleinigkeit ſetzt der Langenberger ſeine Kund-
ſchaft nicht aufs Spiel, ſo wenig ich ihm trau'. Er lebt ja von
den Bürgern, und die Geſchlechter machen ihnen wenig Luſt,
ihnen gefällig zu ſein. Haben juſt auf dem Markt ein ſauber
Stücklein von ihnen mit angeſchaut.“

„Ach ja, wie die übermütig ſind, das iſt nit zu ſagen,“ rief
Käthe, die in Erwartung des Krautes ein Stück Weißbrot, ein
Klöpfel, das Kaſpar ihr verehrt, aus der Taſche gezogen hatte,
und daran knuſperte. Sie erzählte von den Reitern.

Simon und ſeine Freunde machten finſtere Geſichter. Hans

ſchaute in ſeinen Becher. J„Nu, iſt's nicht eine große Ehre fü uns, von den fürnehmen
ferden zertreten zu werden rief Kaſpar mit einem ſcharfen

achen.
„Du mußt über alles Deinen Spaß haben,“ 4urnte Käthe.

„Dein Freund hat gleich nach dem Schwert gegriffen.
„Ließ es aber doch weislich ſtecken, neckte ſie der Vetter und

wärf dabei einen verſchmitzten Blick auf Hans, der ſeinen
Becher zum Munde führte, um ſeine Verlegenheit zu verbergen
„Wozu ſoll ich mir graue Haare vor der Zeit wachſen laſſen
Der Wirt brachte Kraut und Würzwein und entfernte ſich

eilig, als ſcheute er die Scherze des jungen Tuchſcherers. Käthe
ließ es ſich ſchmecken, der alte Buchwalder ſah nachdenklich auf
ihre Schüſſel, ſtrich ſich über die et Stirn und flüſterte:„Es iſt eine gar ſchlechte und koſtſpielige Zeit worden. Wie ich
ein Knab' noch war, dazumalen hat man bei uns Bauern ar
anders geſſen als jetzund. Und erſt zu meines Vaters Jugend

Da waren jeden Tag Fleiſch und Speiſen im Ueberfluß, und
auf den Kirmeſſen, den Hochzeiten und Taufen da barſten die
Tiſche von allem, was ſie tragen mußten. Da ſuff man Wein
als ob's Waſſer war, da fraß man in ſich und nahm mit, ſo
viel einer wollte. Denn da war Reichtum und Ueberfluß. Jetzt
iſt die Nahrung ſelbſt der Vermögenden unter uns faſt viel
ſchlechter, als vordem die der Taglöhner und Knechte.“

„Um ſo wüſter ſchlemmen und praſſen die Herrenleute,“ rief
Leonhard Metzler, der Weinbauer, mit gerunzelter Stirn. „Und
wir, die wir uns für ſie ſchaben und ſchinden müſſen, haben
kaum das Leben. Mancher muß froh ſein, wenn er täglich ein
Stück trocken Brot hat, und mancher iſt's ſchon, wenn er es
nur am Sonntag hat. Fleiſch? Wer kann's noch erſchwingen,
ſeitdem der Rat die Klauenſteuer aufgelegt hat. Und dazu jetzt
die Bed, die Getränkeſteuer, die uns Weinbauern ſamt und

zu Grunde richtet! Der Etſchlich ſchimpft auf dem
angenberger ſeinen Säuerling, übers Jahr wird er ihn mit

Gold aufwiegen müſſen.“
„Was hilft es uns,“ grollte Simon Neuffer, „daß wir unſere

Schriften von alten Zeiten haben, wo alles iſt aufgeſchrieben,
was wir zu leiſten ſchuldig ſind an Steuern, Zinſen und
Fronden Es achtet's keiner, weder die weltlichen noch die geiſt
lichen Herren. Wollen wir klagen wegen der ungerechten Be
ſchwerden, wo finden wir Gerechtigkeit? Denn diejenigen, ſo
wir verklagen, ſind zugleich unſere Richter. Und jetzt das neue
Recht, das iſt vollends des Teufels! Außer den Advokaten
kennt ſich keiner darin aus, und die machen Schwarz aus Weiß
und Weiß aus Schwarz. Aus Recht wird Unrecht und uns
koſtet's Haus und Hof.“

„Der Laſt wird allzu ſchwer!“ ſeufzte Jörg Buchwalder, und
der Dorfmeiſter rief mit blitzenden Augen: „Darum müſſen

wir ein Fürſehen haben, lieben Freunde, ehe daß ſie uns auch
das letzte Tröpflein Mark aus den Knochen preſſen. Meines
Meinens bedeutete der Stern mit dem feurigen Schweif, wo im
Auguſt zu ſehen war, nicht bloß ein gut Weinjahr, was ja ein
getroffen iſt. Er ſtellet wohl den Beſen für, der die Raupen-
neſter der Ritter und Pfaffen, die Klöſter und Burgen ins
Feuer kehren wird.“

„Ein Beſen, aber keine Hand, die ihn führt,“ ſagte Buch-
walder mit gedämpfter Stimme. „Wir werden zu m
wie ſchon vor etlichen Jahren iſt geweisſagt worden im

1523ſten Jahr nicht ſtirbt, 1524 nicht in Waſſer verdirbt und
1525 nicht wird erſchlagen, der darf wohl von Wundern ſagen.“

Hans Lautner, der bisher mit ſchweigender Aufmerkſamkeit
zugehört hatte ſchöpfte tief Atem und ſagte mit höher geröteten
Wangen: „Mit Verlaub, wenn ich ein Wörtlein reden darf:
Meine Ahne hat zwei Ringe um den Mond geſchaut, und in
dem Mond ſtand ein Kreuz. Das bedeutet, ſagte ſie, daß über
ein kleines das Kreuz von uns genommen werden wird. Denn
ſagt ſie, die Zeit iſt nahe, wo die Welt erneuert und die Gott-
loſen mit dem Schwerte von der Erde gethan werden ſollen.

„So iſt's recht,“ rief der Dorfmeiſter, ergriff ſeinen Holz
becher und leerte ihn auf einen Zug.

Jörg Buchwalder ſchüttelte den ergrauenden Kopf und meinte
bedächtig: „Wer nur daran glauben könnte!“

„Das könnet Jhr gewiß,“ verſetzte Hans eifrig. „Die Ahne
verſteht mehr als andere Frauen, und daheim weiß jeder, daß
allemal eintrifft, was ſie vorherſagt. 8

„Und wer iſt Deine Ahne?“ fragte Käthe neugierig.
„Das iſt die ſchwarze Hofmännin zu Böckingen bei Heil

bronn.

ſich unter der Thür bücken mußte, ſo groß war er, und der
ieſer ſtand über

reichlich gemeſſene ſechs Fuß hoch in ſeinen hen ne
z. Unter dem ſ malen

3 e h er Wagewurzel hervor und ſetzte au en Wangewiſchen unke

runden Augen und unter ihr ſträubte ſich ein

von ſeiner Kriegsbeute einen H
nicht nur groß ſondern au
bau entſprach das mächtige Schwert an
kam ein etwa vierzigj er Manndeſſen bartloſes Geſicht mit hervorſte

Bauern ein bekannter und beli

Ausdruck von Verbiſſenheit hatte. Wehr. Der
lange Lienhart aus nun mu Faet ter d
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h h e wer und büc
In Mannheim traf der Herr Anſtalten zum Ausſteigen.

Freundlich reichte er mir die Hand, mir für die angenehme
Ronverſation dankend. Selbſtverſtändlich war das eigentlich
meine Aufgabe, denn ich hatte viel Wiſſenswertes von ihm ver
nommen und gab dieſem Empfinden auch in beredten Worten
Ausdruck. Mit einem freundlichen „Guten Abend, glückliche
Reiſe!“ verließ er das Koupee, ebenſo freundlich erwiderte ich
ihm: „Guten Abend, Herr Engelhorn!“ Schnell drehte er ſich,
ohne ein Wort zu ſagen, nach mir und verſchwand mit einer
Schnelligkeit, die ich trotz ſeiner Rüſtigkeit nicht von ihm er
wartet hätte. Sicherlich wird ihm jene Reiſe noch lange in
r nungen geblieben ſein, wenn auch nicht in ſo angenehmer
wie mir.

ichte.Tagesgeſchich Halle, 4. April.

Wilhelm II. und Ceeil Rhodes. e
Der Daily Telegraph veröffentlicht eine Reihe von Mit

teilungen über die Unterredung, die Wilhelm II. mit dem jetzt
verſtorbenen Cecil Rhodes am 10. März 1899 in Berlin ge
führt hat. Das Blatt verſichert, es habe dieſe Mitteilungen
nicht früher veröffentlichen können, weil es durch ein Verſprechen
Cecil Rhodes gegenüber zum Stillſchweigen verurteilt geweſen
ſei. Wie der Korreſpondent des Daily Telegr. berichtet, hätte
Kaiſer Wilhelm in jener Unterredung auch Bezug genommen
auf ſein Telegramm vom 3. Januar 1896 an den Präſidenten
Krüger, worin er nach dem Einfall Jameſous dem Präſidenten
ſeinen aufrichtigften Glückwunſch ausſprach, „daß es Jhnen,
ohne an die Hilfe der befreundeten Mächte zu appellieren, mit
Jhrem Volke gelungen iſt, in eigener Thatkraft gegenüber den
bewaffneten Scharen, welche als Friedensſtörer in Jhr Land
eingezogen ſind, den Frieden wieder herzuſtellen und die Unab-
hängigkeit des Landes gegen Angriffe von Außen Zu wahren
Mit Bezug auf dieſes Telegramm hätte Kaiſer Wilhelm nach
dem Korreſpondenten des Daily Telegraph zu Ceeil Rhodes
geſagt: „Jch habe vor drei Jahren einen Fehler ge-
macht. Aber wir alle können Fehler machen, und wir haben
es gethan.“ Als charakteriſtiſch für den Eindruck, den der
für Jmperialismus ſchwärmende Cecil Rhodes in der Unter
redung auf den Kaiſer gemacht habe, führt der Korreſpondent
des Daily Telegraph folgende Aeußerung Kaiſer Wilhelms
an: „Warum habe ich nicht ſolch einen Miniſter?“
Der Leiter der auswärtigen Politik war damals bekanntlich
als Staatsſekretär des Auswärtigen der gegenwärtige Reichs

kanzler Graf Bülow.

Finanzminiſter und Reichsfinanzen.
Der badiſche Finanzminiſter Dr. Buchenberger bekämpft in

einem ſoeben erſchienenen Werke mit großer Entſchiedenheit die
Finanzvolitik des Reiches. Dr. Buchenberger hält die Deckung
von Reichsbedürfniſſen durch Matrikularbeiträge ſchon deshalb
für verfehlt, weil hier die kleineren Gemeinſchaften den größeren
finanzielle Hilfe bringen ſollen, während ſonſt der größere Ver
band, der Staat, gegenüber den Provinzen, Kreiſen und Kom-
munen eine Alimentationspflicht erfülle. An der Hand einer
ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellung über die Matrikularbeiträge und
Ueberweiſungen, ſoweit Baden in den Jahren 1879 bis 1900 in
Betracht kam, ſtellt der badiſche Finanzminiſter die gewaltigen
Schwankungen feſt, die ſich in dem pekuniären Verhältnis des
Reichs zu den Einzelſtaaten ergeben. Der Betrag der reinen
Matrikularbeiträge war am niedrigſten im Jahre 1882 mit
138205 Mark, am höchſten im Jahre 1879 mit 2025 200 Mark,
das Plus der Ueberweiſungen am niedrigſten im Jahre 1887
mit 183996 Mark, am höchſten im Jahre 1889 mit 5300 750 M.
Bei ſolchen enormen Differenzen ſeien Veranſchlagungen, die
auf einigermaßen ſicheren Berechnungen beruhen, ausgeſchloſſen,
und die Geſtaltung der Budgets der Einzelſtaaten hänge daher
in der Hauptſache vom Zufall ab. Das ſei ein Zuſtand, der,
zumal man auch den Reichsbetriebsfonds in unzureichender
Weiſe ausgeſtattet habe, auf die Dauer nicht ertragen wer-
den könne.

Diätenfrage und kein Ende.
Die Nat. Ztg. glaubt zu wiſſen, daß die Reichsregierung

nach wie vor der Bewilligung allgemeiner Diäten entſchieden
abgeneigt ſei. Das kann nicht ſtimmen, denn vom Reichs-
kanzler weiß man, daß er für die Diäten iſt; der Widerſtand
iſt auf Seite des Kaiſers zu finden. Und daß auch hier eine
Sinnesänderung nicht für ausgeſchloſſen gehalten wird, ſcheint
ein Artikel in der heutigen Nummer der Kreuz-Ztg. zu be-
weiſen, in welchem mit der Möglichkeit gerechnet wird, die
Diäten auch ohne die bisher geforderten „Kompenſationen“,
alſo ohne Verſchlechterung des Wahlrechts zu gewähren.
Auch die Poſt tritt der Diätenzahlung nicht mehr ſo feindlich
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vorbehalten, jetzt ſei ja die Wahlperiode bald zu
richtig erwidert die Freiſ. Ztg. hierauf:

Gerade weil die Legislaturperiode ſich ihrem
Ende zuneigt, iſt jetzt der geeignete Zeitpunkt. Ständen
wir am Anfang der Vegislaturperiode, ſo würde die Poſt
ausführen, daß die egenwärtigen e. ſich
eibſt für ihre Wahlperiode Diäten zuſprechen wollten. 8
t von entſcheidender Bedeutung, daß die r vonSinn vor den Neuwahlen feſtgelegt werde.

Beſſer als durch lange Reden und dicke Broſchüren wird der
politiſche Zuſtand in Deutſchland dadurch gekennzeichnet, daß
um eine einfache Forderung ſo viel gekämpft werden
muß.

er

Profite der Zuckerbarone.
An den hohen Zuckerpreiſen in Deutſchland iſt nicht nur die

Zuckergeſetzgebung ſondern auch das Zuckerkartell ſchuld. Der
Königsberger Profeſſor Dr. A. Stuher ſtellt feſt, daß das
Pfund deutſchen Zuckers heute in England im Kleinverkehr
16——20 Pf., bei uns aber 30-33 Pf. koſtet. Dementſprechend
wird in Deutſchland viel weniger Zucker gegeſſen, als in Eng-
land. Jn den Jahren 1891/95 wurden in den Vereinigten
Staaten pro Kopf 29 Kilo Zucker jährlich verbraucht, in Eng-
land 35, in Deutſchland aber nur 11 Kilo. Jm Jahre 18899
war der Verbrauch in Deutſchland 13,7 Kilo, in England 40 Kilo.

Seit dem Beſtehen des Zuckerkartells nun iſt in Deutſchland
der Preis des raffinierten Zuckers um drei Pfennige pro Pfund
geſtiegen entſprechend einem Nutzen von fünfundvierzig
Millionen Mark für die Fabrikanten. Davon frißt das
Kartell koloſſale Summen.

Die WeſerZeitung giebt an, daß die Koſten der Verwaltung
des Rohzucker-Syndikats mit zirka einer halben Million
Mark angeſetzt ſind. Ferner ſind von dem RohzuckerSyndikat
gewiſſe Beträge an das Syndikat der Raffinerien zurückzu-
vergüten, nämlich 200 000 Mark als Beitrag zu den Koſten
der Verwaltung des letzteren und drei Millionen als Beitrag
zur Bekämpfung der Konkurrenz.

Das Raffinerieſyndikat erhebt ſeinerſeits als Aufſchlag
auf den Preis des Konſumzuckers 2 Pfg. pro Zentner zur
Deckung ſeiner Verwaltungskoſten und 25 Pfennig pro Zentner
für einen Aktionsfonds, aus dem die zur Förderung des
Kartells zu machenden Ausgaben beſtritten werden ſollen. Bei
einem jährlichen Verbrauch an Konſumzucker von etwa 13 750 000
Zentnern kommen auf dieſe Weiſe für die Verwaltungskoſten
des Raffinerieſyndikats rund 340 000 Mark auf, während dem
Aktionsfonds rund 3 400000 Mk. zufließen.

Bei beiden Syndikaten zuſammen ſtehen alſo etwa
1040000 Mk. im Jahr für Verwaltungsausgaben zur
Verwendung. Die Leitung des Raffinerieſyndikats verfügt
außerdem alljährlich über nicht weniger als 3000000 und
3400 000 Mk., zuſammen 6400000 Mk., um die Konkurrenz
zu bekämpfen und die Zwecke des Kartells zu fördern.

Dieſe ungeſunden Zuſtände waren nur möglich durch die
deutſche Zuckergeſetzgebung mit ihrer Prämien wirtſchaft. Man
kann daran ſehen, wie nötig die internationale Zuckerkonvention
war, deren Beſchlüſſe nun dem Reichstag zur Genehmigung
vorgelegt werden. Jeder Abgeordnete, der den Namen Volks-
vertreter mit Recht führen will, muß dieſer Konvention zu-
ſtimmen.

Wer iſt glaubwürdig. Jn Poſen war ein Lehrer vom
Vater eines Schulknaben angezeigt worden, den zwölfjährigen
Jungen in der Schule mit einem Stock an Kopf, Hals und
Geſicht geſchlagen zu haben. Der aus dem Wreſchener Prozeß
bekannte Arzt, Dr. Krzycagorski, hatte den Knaben unterſucht
und in ſeinem Atteſt ſeſtgeſtellt, daß der Junge an Geſicht,
Hals und Kopf blutangelaufene Striemen hatte. Jn dem
Termine beantragte der Staatsanwalt Freiſprechung des
Lehrers, der wegen Ueberſchreitung des Züchtigungsrechts an-
geklagt war. Der Staatsanwalt ſagte, er müſſe dem Arzt
Dr. Krzycagorski die Glaubwürdigkeit abſprechen,
dem Knaben könne man auch nicht glauben. Hiergegen
erſchien dem Staatsanwalt die Ausſage des angeklagten
Lehrers der jede Ueberſchreitung des Züchtigungsrechts be-
ſtritt vollſtändig glaubhaft! Jn anderen Worten: Der
Angeklagte ſagt die Wahrheit Zeuge und Arzt lügen!
Es wäre jetzt Pflicht der Aerzte, ſich des Falles anzunehmen
und zu unterſuchen, aus welchem Grunde der Poſener Staats-
anwalt einen angeſehenen Arzt für unglaubwürdig erklärt.

Krupp, der Arbeiterfreund. Am Dienstag wurden auf
dem Kruppſchen Martinwerk ll die Löhne aufs neue gekürzt
und zwar bei einer Kolonne um über 30 Prozent, ſo daß die
Leute bei zwölfſtündiger Arbeit die Mahlzeiten müſſen bei
der Arbeit eingenommen werden 38 Pfg. Stundenlohn her-
ausbekommen, und das für eine Arbeit, die übermäßige An
forderungen an die phyſiſche Arbeitskraft ſtellt Die Kolonne

e e e e terwurde bald hier, bald dort an die Tiſche gerufen und der
Becher ihm entgegengehalten. Er that jedem Beſcheid und ſeine
Aeußerungen erregten jedesmal ein Lachen. Unter ſolchen Um-
ſtänden dauerte es eine Weile, bis er zu dem Tiſche gelangte,
an dem der Dorfmeiſter von Ohrenbach mit ſeinen Freunden
aß.

„Sind lauter gute Freunde,“ bemerkte Simon, ihm die Hand
ſchüttelnd. „Aber Du kommſt halt ſpät.“

„Dafür hab' auch ich einen guten Freund mitgebracht, den
Fritz Büttner aus Mergentheim,“ erwiderte der lange Lienhart,
ſich niederlaſſend, und ſtampfte mit dem ihm zunächſt ſtehenden
Becher auf den Tiſch, um den Wirt herbeizurufen.

„Was Euch anliegt, das liegt auch mir an,“ ſagte Fritz Büttner
bedeutſam. Simon hieß ihn willkommen und Metzler und
Buchwalder nickten ihm zu.

„Und jetzt, was ſchaffet Jhr, lieben Freunde fragte der
lange Lienhart, die Beine weit von ſich ſtreckend, nachdem der
Wirt eine Kanne Wein und zwei Becher gebracht hatte. „Wir
können, wohl ungeſcheut reden, machen doch die Leut' einen
Mordlärm, daß die Toten davon aufwachen könnten.“

„Wir ſprachen davon,“ erklärte Leonhard Metzler, „daß aller
wärts Zeichen am Himmel geſchehen, die darauf weiſen, da
eine große Aenderung kommen wird. Jhr habet wohl au
davon gehört, daß am Rhein am lichten Mittag ein groß Ge
tümmel und Krachen von Waffen in der Luft wie von einer
Feldſchlacht iſt vernommen worden

„Dran! Dran!“ rief der lange Lienhart, der eine tiefe, ſtarke
Stimme hatte. „Mich lüſter's längſt, mein altes Eiſen wieder
einmal zu lüpfen. Wem meint Jhr, daß es gelten ſoll? Den
Pfaffen und Junkern allein Das wär' gefehlt. Die
ſchlimmſten, das ſind die Deutſchordensherren, deren Hochmeiſter
u r ſitzt wie eine Spinne, die ihr Netz übers ganze
eich ge per hat. Die ſind Pfaffen und Ritter zugleich und

drücken ihre Unterthanen doppelt.“ e„Ja, das ſind die ſchlimmſten,“ bekräftigte Fritz Büttner.
Darum ſagen wir Deutſchherriſchen auch: Unterm Krumm-

ſtab iſt gut wohnen. Daß ſich Gott erbarm'!“
eſeti. fiel der lange Lienhart ein. „Statt der Heiden

ſpie en ſie Haſen, gebratene Kapaunen, Rebhühner, Enten.“
Kleider aus, Kleider an,
i ten chlafenſo die derahchen Herren han.“

„Nu, iſt
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de. Ganz wollten, war er für die Leute nicht zu ſprechen; er ließ ihnen

e e e.
genug für ſo einen ſchwarzen Käthe, deren Augen den jungen Geſellen
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nur mitteilen, ihre Entlaſſungspapiere lägen bereit. So werden
ünſtige Betriebsergebniſſe erzielt damit Krupp auf Capri
chöne Wege für Eſel bauen laſſen kann.

SubmiſſionsMogelei. Jn Lehe bei Bremerhaven haben
die ſozialdemokratiſchen Gemeinderatsmit lieder ermittelt, daß
die bekannte Baufirma H. J Kiſtner verſchiedenen Konkurrenten
Abſtandsgelder gezahlt hat, damit ſich dieſe nicht an den
Submiſſionen beteiligten. Ein Mitinhaber der
Mitglied der Gemeindevertretung. n einem
1000 M. Abſtand gezahlt.

Arbeiterſchaft und Sozialdemokratie. Gegen den Artikel
des Dr. Freund, der einen Gegenſatz zwiſchen Arbeiterſchaft
und Sozialdemokratie zu konſtruieren verſuchte, nimmt nun auch
Parteigenoſſe v. Elm im Correſpondenzblatt der Generalkom-
miſſion der Gewerkſchaften Deutſchland entſchieden Stellung.
Das iſt für Dr. Freund, deſſen konfuſe Anſichten wir bereits
im Leitartikel zu Nr. 52 gewürdigt haben, um ſo unangenehmer,
weil er beſonders auf die Gewerkſchaftsführer, zu denen v. Elm
zählt, als beifällige Zuhörer gerechnet hatte.

Wie vorauszuſehen war. Die Verfolgungen der Polen
in den öſtlichen Provinzen Preußens hat dazu geführt, daß
der ſlaviſche Wohlthätigkeitskongreß in Moskau beſchloſſen hat,
ſämtliche deutſche Waren zu boykottieren.

Ansland.
Frankreich. Geſetz gegen Wahlfälſchungen. Das

Journal offiziell veröffentlicht den Wortlaut des neuen e
betreffend die Wahlfälſchungen. Der einzige Artikel dieſes Ge
ſetzes bedroht Perſonen, die, ſei es in einem Bureau der
Bürgermeiſterei, der Präfektur oder im Wahllokal, vor, wäh
rend oder nach der Abſtimmung es unternehmen oder verſuchen,
das Reſultat der Abſtimmung zu fälſchen, mit Strafen von
6 Tagen bis 2 Monaten Gefängnis und 50-—500 Fres. Geld-
ſtrafe. Außerdem kann das Gericht auf Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte auf 2-5 Jahre erkennen. Beamte
trifft die doppelte Strafe.

Eungland. Das Teſtament Cecil Rhodes'. Der ver-
ſtorbene ſüdafrikaniſche Napoleon hat ſeinen ungeheuren Reich-
tum der imperialiſtiſchen Jdee, der er ſein ganzes Leben ge-
weiht hatte, zur Berlaghng geſtellt. Die Münchn. Allg. Ztg.
berichtet darüber: Cecil Rhodes hat ſein ganzes Vermögen,
das auf 12 bis 15 Millionen Pfund Sterling, alſo auf 240
bis 300 Millionen Mark, geſchätzt wird, dem britiſchen Reiche
hinterlaſſen, und zwar mit der Beſtimmung, daß die Mittel
zur Heranbildung der Jugend im Geiſte der Jmperialpolitik
zu verwenden ſind. Es ſollen in allen Teilen des britiſchen
Weltreiches Jnſtitute und Hochſchulen errichtet werden, welche
durch Hebung des intellektuellen Niveaus der angelſächſiſchen
Raſſe den Jmperialismus fördern und ſeine konſquente Durch-
führung ſicherſtellen.

Zu Teſtamentsvollſtreckern ſind u. a. Lord Roſebery und
der bekannte Freibeuter Jameſon, der Vertraute Rhodes', be
ſtimmt worden.

England. Gärung in Jrland. Die Stimmung unter
der iriſchen Bevölkerung iſt zur Zeit ſehr beunruhigend. Die
Gewaltmaßregeln, welche gegen die ausgebeuteten Pächter und
ihre Familien ſeitens der Großgrundbeſitzer angewendet werden,
ſowie die Verhaftung von Mitgliedern der iriſchen Liga, welche
öffentliche Verſammlungen abhielten, haben die Entrüſtung der
Bevölkerung auf das höchſte gereizt. Sogar die von der kon
ſervativen Preſſe an Ort und Stelle geſandten Berichterſtatter
ſtimmen darin überein, daß die arme Landbevölkerung in ihrer
Feindſchaft gegen die rückſichtsloſen Großgrundbeſitzer im Rechte
ſei. Da die Regierung bis jetzt die letzteren in ihrer Aus
ſaugungspolitik unterſtützt hat, iſt es durchaus nicht aus-
geſchloſſen, daß die Erbitterung des Volkes ſich wieder einmal
gewaltſam Luft macht.

Rußland. Ueber die großen Demonſtrationen,
welche in den letzten Tagen des vorigen Monats in St.
Petersburg unternommen wurden, ſind dem Vorwärts von
Augenzeugen folgende Berichte zugegangen „Die letzte Demon-
ſtration iſt in jeder Hinſicht als eine gelungene zu bezeichnen.
Einberufen wurde ſie durch Tauſende von Proklamationen. Als
Ort der Demonſtration war der Platz vor der Kaſankathedrale
bezeichnet. Von 10 bis 12 Uhr konnte man auf dem Newski-
proſpekt ein ungewöhnliches Publikum ſehen. Jn der Richtung
zu der Kathedrale bewegten ſich einzeln und in kleinen Häuf-
lein maſſenhaft Arbeiter. Viele von ihnen hatten ſich ſchon früh
zeitig in den umliegenden Kirchen angeſammelt. Studentiſche
Uniformen ſah man wenig, der Hauptteil der Demon-
ſtranten beſtand aus Arbeitern. Bis 12 Uhr ſah man
keine beſondere Vorbereitungen der Regierung, hier und da be
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u bleiben baten. Sie
Kreuzträger ſpöttelte Kaſpar und ſeine Baſe lachte. Fritz ſchmollte, als er deſſen nicht achtete und ihr Vetter ſah ſie ver
Büttner warf ihr einen unfreundlichen Blick zu und knirſchte,
den eben ergriffenen Becher ſo ſtark wieder hinſtellend, daß der
Wein auf den Tiſch floß: „Verwichenen Juni haben ſie mir
mit ihren Pferden, Hunden und Jägerburſchen ein Kornfeld in
Grund und Boden geſtampft. Und nicht bloß mir allein. Aber
wir müſſen es leiden, ſind wir doch hörige Leute. Unſere Frucht-
und Krautäcker achten ſie als Aeſung für ihr Wild, das ſie
über die Maßen hegen, und greift einer zum Knüppel oder gar
zum Handrohr, um es zu ſcheuchen: in den Turm mit ihm und
da mag er verfaulen!“

Lantner erblaßte, ſo daß Käthe ihn erſchreckt fragte, was ihm
fehle? Seine Bruſt wogte, er wollte ſprechen allein Kaſpar
kam ihm zuvor. Des Mädchens achtete er nicht.

„Da machen's die Deutſchherren ja noch gnädig,“ rief ihr
Vetter. „Als ich auf meiner Wanderſchaft zu Frankfurt am
Main mich verhielt, da beſchickte ein Herr von Eppſtein den
Rat um den Scharfrichter. Ein Bäuerlein ſollt' er ihm köpfen,
das in ſeinem Bach was weniges gekrebſt hatte. Der Rat
ſchlug's ab, aber die Ehrbaren einer anderen Stadt waren ſo
freundlich, und das Gelüſten ſeiner ſchwangeren Frau koſtete
dem Bäuerlein den Kopfl“

Käthe ſchrie entſetzt auf und aus den Kehlen der anderen
drang ein gurgelnder Laut. Der lange Lienhart aus Schwarzen-
bronn aber ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch, ſo daß es
dröhnte, die Becher tanzten und die Leute an den nächſten
Tiſchen ſich nach ihm umwendeten. „Gelt,“ rief er mit einem

grimmigen Lachen, „es geht doch nirgends ſo luſtig zu, als wie
in dieſer Welt. Loſet!“ Und er wiederholte mit ſeiner mäch
tigen Stimme die ſoeben vernommene Geſchichte. Es war all
mählich ganz ſtill in der Stube geworden. Jetzt erhob ſich ein
unbeſchreibliches Getöſe. Gabriel Langenberger ſchoß auf Lien
hart zu und ſchalt ihn, daß er den Leuten den Wein verderbe.

„Soll's auch,“ ſchnob Lienhart ihn an.
„IJch muß fort!“ ſagte Hans mit einer Simme, welche ſeine
Aufregung nicht frei herausließ, und ſtand auf. „Jch bin zwar
in z aber e Blut iſt u r wie das Eure, und

ure Sach iſt auch die meinige; zählet auf michl!“den Männern die Hand. micht Er velchte
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armen Leuten, wie uns die Herren nennen.

ſtohlen an und preßte die Lippen zuſammen.
„Ein ſauber jung Blut!“ äußerte Jörg Buchwalder. „Aber

es ſteht in ſeinen Augen, daß was ſchwer auf ihm liegt.
blickte fragend auf Kaſpar.

Dieſer nickte. „Das kommt davon, wenn der Bauer Hunger
hat. Da ging ſein Vater nachts von Böckingen, wo er daheim
iſt, ins Württembergiſche und ſchoß einen Hirſchen. Sie griffen
ihn und der Waldvogt ließ in n eine Hirſchhaut nähen und
die Rüden auf ihn hetzen. Der Waldvogt und viele adlige
Herren und ihre Weibsbilder ſchauten zu, wie er im Zwingert J ein u Vein Hans ſeine Mutter

ei Monate zu früh mies koſtete e m h nit m R die Woten ws
Seine Zuhörer blickten ſtarr vorgrauſend die Hände vor das Geſicht. Dutſevzn Aatne tun

weder ehe ne len an der Kehle,“ te Simon
ender Bruſt. ſ id n p h iſt. „Laſſen wir uns abſchlachten wie

„So frag' auch ich,“ ſtimmte Metzler bei und machte denanderen ein gehen daß ſie näher en Leiſe fuhr er fort:
„Es iſt mir Botſchaft kommen von meinem Vetter er hr
wiſſet, der das Wirtshaus hat zu Ballenberg ob Krautheim.
Der Bote liegt noch in meinem Haus und wartet auf Antwort.
Auf dem ganzen Odenwald iſt eine große Unruhe unter den

n Auch anderwärtsregt ſichſs und ſummt als wie unter den Bienen, ehe d ſie
ſchwärmen. Es iſt halt als ob ſich der Bundſchuh regen wollte.

(Fortſetzung folgt.)

Aphorismen.
Von Marie Ebner-Eſchenbach.

gecſäg giebt wenig aufrichtige Freunde, die Nachfrage iſt auch

e von Schaffens freude ſypricht, hat höchkens Mücken
geboren.

Was Du bekrittelß, haß Du veorkoven.
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rerkte man nur gang vereinzelte Poligeiſoldaten

chiedenen Verſtecken Kavalkaden berittener Gendarmen und
oliziſten zu erſcheinen. Die Gendarmerie zog blank und bald

hatte ſie auch die Trophäen ihres Sieges in der Hand zwei
rote Fahnen. Um 12, Uhr wurde der Proſpekt für Fuhrwerk
geſperrt und die Straßenbahn ſetzte ihre Fahrten aus. Die zu
dem Proſpekte führenden Brücken wurden ebenfalls abgeſperrt,
um ſo den Zufluß von weiteren Menſchenmaſſen zu verhindern.
Trotz allen dieſen Vorkehrungen gelang es aber, den Proſpekt
zu befreien, den ganzen Nachmittag ſtrömten immer neue Mengen
hinzu und abends war der Proſpekt wiederum ſo überfüllt, daß
der Verkehr wieder unterbrochen werden mußte. Die Zahl der
Demonſtranten muß wenigſtens auf 50000 gerechnet werden.
Ein anderer ſchreibt: „Unter Hurrarufen wurden an verſchiedenen
Stellen des Proſpekts rote Fahnen mit revolutionären Jn-
ſchriften entfaltet. Niemand wurde geſchont, einerlei, ob
Demonſtrant oder Zuſchauer. Die allgemeine Aufregung hat
alle Kreiſe ergriffen. Nach Ausſagen der Teilnehmer und auchunbeteiligter Perſonen erfreute ch die Demonſtration einer

allgemeinen Sympathie. Noch ſind die Gefängniſſe überfüllt
von den Verhafteten des 16. März und ſchon werden Vor-
bereitungen getroffen, in allernächſter Zeit neue Demonſtrationen
in Szene zu ſetzen. Jn einem Aufruf hierzu heißt es: „DieUnruhen ſind ſchon bereits in das Militär eingedrungen, was

unſre Chancen ſtark hebt. Wenn Jhr noch am Leben ſeid,
Jhr Starken und Kühnen, die Jhr die Wichtigkeit des Augen-
blickes erfaſſen könnt, die Jhr die Waffe in die Hand des
Unterdrückten zu legen verſteht, kommt! kommt Jhr, die Jhr
die Herzen zu entzünden wiſſet!

Der Petersburger Gouverneur giebt die Namen der während
der Demonſtration Verhafteten bekannt. Aus dem Verzeichnis
kann man erſehen, welche weite und verſchiedene Schichten der
Bevölkerung an der Bewegung beteiligt ſind. Nach einergroßen t von Studenten der Univerſität, der Jnſtitute für
Zivil- und Kommunikations-Jngenieure, der militär- mediziniſchen
Akademie, ſind da auch Namen perſönlicher und erblicher
Ehrenbürger anzutreffen. Unter den Jnhaftierten befindet ſich
auch ein Offizier, außerdem auch Advokaten, Beamte und
andre. Unter den verhafteten Frauen befinden ſich mehrere
aus den Adelskreiſen, viele Akademikerinnen und Lehrerinnen.“

Der Krieg in Südafrika.
Alle Zeitungen ſind voll Nachrichten über den Verlauf der

Friedensver handlungen in Südafrika. Spaltenlange Kom-
inationen werden den Leſern mit dem größten Scharfſinn

aufgetiſcht. Dabei iſt immer noch nichts Poſitives über die
Angelegenheit bekannt. Der Aufenthalt des Präſidenten Steijn
iſt immer noch nicht entdeckt. Es iſt noch gar nicht ſicher, daß
es überhaupt zu Friedensverhandlungen kommt, da die letzten
Erfolge die Buren in ihren Forderungen der Selbſtändigkeit
beſtärkt haben.

Ein Burenſieg wird jedenfalls auch in folgender Depeſche
Kitcheners enthalten ſein, der es ausgezeichnet verſteht, die
Nachrichten über engliſche Schlappen in eine Form zu kleiden,
die ſeine Verluſte möglichſt verſchleiert. Kitchener telegraphierteam Mittwoch aus Blaoria, daß am 31. März bei Boſch-

mannskop ein lebhaftes Gefecht ſtattgefunden hat. Oberſt
Lawley hatte die zweiten Garde-Dragoner entſandt, welche
10 Meilen öſtlich 7 ſollten, da er die Abſicht hatte, am
Morgen des folgenden Tages zu ihnen g ſtoßen. Den Dra-
gonern gelang es bei Tagesanbruch, die Buren zu überraſchen,die aber Unterſtützung etheeiten, ſo daß die Dragoner ſich nach

einem heftigen m kämpfend auf das Hauptkorps
zurückziehen mußten. Dieſes war inzwiſchen in der Richtung,
aus welcher das Gewehrfeuer vernommen wurde, vorgerückt
und warf die Buren in nordöſtlicher Richtung zurück. Auf
engliſcher Seite wurden vier Offiziere verwundet; die Verluſte
der Buren ſollen, wie immer nach Kitcheners Meldungen, be-
deutend ſein es wurden ſechs Gefangene gemacht.

Der Eiſenbahnunfall bei Barberton in Transvaal iſt dadurch
entſtanden, daß der Lokomotivführer die Herrſchaft über den
Zug verlor, als dieſer einen Abhang hinabfuhr. An einer
ſcharfen Kurve entgleiſte die Maſchine und ſtürzte mit ſechs
von Soldaten beſetzten Gepäckwagen um. Der Keſſel der
Maſchine explodierte dabei. Der Heizer, Lokomotivführer,
35 Soldaten und ein Ziviliſt wurden getötet. Von den
Verwundeten erlagen bisher ſechs ihren Verletzungen.

Aus welch zweifelhaften Elementen die auſtraliſchen Hilfs-
truppen beſtehen, geht aus nachſtehenden Nachrichten hervor.
Zunächſt berichtet die engliſche Zeitung Morning Leader über
Einzelheiten bei der Hinrichtung von zwei auſtraliſchen Offi
zieren ſowie über die Verurteilung zweier weiterer zu lebens-
länglichem Gefängnis. Die Schuldigen waren bekanntlich an
geklagt, eine Anzahl gefangener unbewaffneter Buren ermordet
z haben. Die Unterſuchung gegen dieſe fand auf Grund eines
lntrages des deutſchen Konſuls in Pretoria ſtatt, der eine

offizielle Klage beigebracht hatte. Danach hatten die hin-gerichteten Offigiere, da ſie erfahren, daß 10 Buren, welche

ihre Unterwerfung anboten, 500 000 Frs. bei ſich trugen, ein
Scheinkriegsgericht eingeſetzt und die Buren zum Tode verur-
teilt. Die erſte Abteilung Soldaten weigerte ſich, das Urteil
zu vollſtrecken, aber es fanden ſich andere, die den Mord voll-
ogen. Die Sache kam einem Miſſionar zu Ohren. Als der-u e Vorſtellungen machte, wurde er ohne weiteres von den

Offizieren niedergeſchoſſen. Eingeborene, die um die Dinge
wußten, teilten dem deutſchen Konſul in Pretoria davon mit,
der hierauf energiſch vorging. Daily Mail beſtätigt die Dar-
ſtellung und verſichert, daß wenigſtens 50 Prozent der ſogen.
auſtraliſchen r aus den ſchlimmſten Elementen der
Grubenarbeiter von Kimberley ſind.Aber auch die in Auſtralien u ſt angeworbenen Mannſchaf-

ten ſind nicht viel beſſer. Der Frankf. Ztg. wird aus Sidney
gemeldet: Das Transportſchiff Manhattan mit dem auſtrali-
ſchen Kontingent und Carringtons Buſchmännern fuhr dieſer

Tage nach dem Kap ab. Man hatte entdeckt, daß 30 Mann
vorgeſtern deſertiert waren. General Sir E. Hutton, Komman
dierender der Truppen des auſtraliſchen Bundes, begab ſich
geſtern früh an Bord des Dampfers, hielt nach einer Jnſpek-
tion eine ſtrenge Anſprache an die Leute und ſetzte ihren Kom-
mandanten, den Oberſten Wallack ab, weil es ihm nicht ge
lungen war, Disziplin zu halten. General E. Hutton ſagte,
ſolche Vorfälle ſeien unter auſtraliſchen Truppen noch nicht vor
gekommen. Es wird autoritativ verſichert, daß die Hinrichtun
gen auſtraliſcher Offiziere in Afrika die Deſertionen veranlaßt
hätten und ſicherlich herrſchten deshalb bittere Empfindungen
im Kontingente.

Wolffs Bureau meldet, daß das engliſche Kriegsminiſterium
dem franzöſiſchen Deputierten Villeboi-Mareuil, einem Bruder
des auf ſeiten der Buren kämpfenden Oberſten Villeboi
Mareuil, die Erlaubnis verweigert hat, eine Rote KreuzAm-
bulanz nach Südafrika zu entſenden.

e
t2 als die revolutionären Rufe ertönten, begannen ver

demokratiſche Partei ihre

r

Zum Zollkrieg.
Das Bureau des Reichstages hat die Einladungen zur

nächſten, am 8. d. Mts. ſtattfindenden Sitzung der Zolltarif
kommiſſion verſendet. Neue Anträge zum Zolltarif ſind nicht
eingegangen. Die Kommiſſion ſoll bei ihrem Wiederzuſammen
tritt eine z. Z. im Bureau vorbereitete Zuſammenſtellung der
bisherigen Beſchlüſſe zum Zolltarif erhalten. Sie gedenkt, ſo
lange das Plenum nicht zuſammengetreten iſt, von vormittags
bis zum ſpäten Nachmittag zu tagen.

Ein agrariſcher Rechenfehler. Seitens der Agrarier
wie der Regierung wurde es heftig getadelt, als man es wagte,
die Zuverläſſigkeit der Erhebungen des Landwirtſchaftsrates in
Zweifel zu ziehen und eine unparteiiſche, öffentliche Agrar
enquete zu verlangen. Wie berechtigt dieſe Zweifel waren,
ergiebt ſich aus einem kleinen Verſehen in der „Denkſchrift des
deutſchen Landwirtſchaftsrates zum Entwurfe eines Geſetzes
betreffend die Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau, gerichtet an
Bundesrat, Reichstag und die deutſchen Staatsregierungen“.
Jm Gegenſatze zu namhaften Statiſtikern, welche den durch-
ſchnittlichen Fleiſchverbrauch in Deutſchland auf nur 29 Kilo
gramm für den Kopf jährlich geſchätzt haben, „berechnet“ der
Landwirtſchaftsrat die Fleiſchproduktion auf 38,8 Kilogramm.
Ein eigentümliches Licht auf dieſe „Berechnung“ wirft nun,
was in dem treſſlichen Buche: „Der deutſche Bauer und
die Getreidezölle“ (Jena 1902) auf Seite 205 aufgedeckt wird:

Auf Seite 114 der Denfkſchrift wird für das Jahr 1897
das Lebendgewicht für Schweine unter 1 Jahr mit 65 Kilogr.

über 119angegeben.
Auf Seite 119 ebendaſelbſt wird der „Berechnung“ der

Fleiſchproduktion ein

Schlachtgewichſt für Schweine unter 1 Jahr mit 80 Kilogr.

über 1285zu Grunde gelegt.
Hiernach würden alſo
die Schweine unter 1 Jahr ausgeſchlachtet 15 Kilogr.

über 1 8ſchwerer ſein als im lebenden Zuſtande. Auf dieſem
Wege kann man allerdings zu 38,80 Kilogr. auf den Kopf
der Bevölkerung gelangen aber bisher waren derartige „Be-
rechnungen“ der Fleiſchproduktion in Denkſchriften für Bun-
desrat, Reichstag und die deutſchen Staatsregierungen“ zum
mindeſten nicht üblich.

Kongreß der Sozialdemolratie Belgiens.
Auf dem am 1. Oſtertage im Maiſon du Peuple zu Brüſſel

eröffneten 17. Kongreſſe der belgiſchen Arbeiterpartei waren
478 Gruppen durch beinahe 700 Delegierte vertreten. Unter
großem Beifall wurde dem Vorſchlag Vanderveldes zugeſtimmt,
an die deutſchen Genoſſen zur Enthüllung des Liebknecht-Denk-
mals ein Begrüßungstelegramm zu entſenden. Neben der Büſte
Jean Volders, die auf der Eſtrade aufgeſtellt war, wurde nun
u die Büſte Liebknechts plaziert.

Aus dem Bericht des Generalrats (Parteivorſtand) ſei fol
gendes hervorgehoben: Seit dem vorjährigen Kongreß zu Lüttich
habe die Partei unausgeſetzt für das allgemeine einfache
Wahlrecht gekämpft. Die Einführung des allgemeinen Wahl
rechts ſei für Belgien eine unumgängliche und unaufſchiebbare
Notwendigkeit, alle ſozialen Reformen hingen von der Ein
führung desſelben ab. Die Arbeiterſchutzgeſetzgebung. die Ar-
beiterverſicherungen (Alters-, Jnvaliditäts- und Krankenverſiche-
rung), der obligatoriſche Schulunterricht, furz alle Reformen
ſeien ins Stocken gekommen und ein Fortſchritt ſei nicht eher
möglich, als bis durch das allgemeine gleiche Wahlrecht die
Macht der Klerikalen gebrochen ſei; ohne das Wahlrecht könne
die Arbeiterklaſſe das Werk ihrer Emanzipation nicht friedlich
vollenden. Der konſtanten Taktik der Partei und den Be-
ſchlüſſen der früheren Kongreſſe gemäß habe die belgiſche So
zialdemofratie vorerſt alle friedlichen Mittel angewendet und
erſchöpft. Seit Monaten ſei die Agitation eine außerordentlich
lebhafte; 30-40 Verſammlungen ſeien in jeder Woche in allen
Teilen des Landes abgehalten worden, um für das allgemeine
gleiche Wahlrecht Propaganda zu machen. Zahlreiche Demon-
ſtrationen haben demſelben Zweck gedient. Die Partei habe
auch dem Antrag des Liberalen Janſon zugeſtimmt, nach welchem
durch Referendum die Meinung des Landes über die Einfüh-
rung des allgemeinen Wahlrechts und der Proportionalver-
tretung gehört werden ſollte, auch ſei die Partei für die Ein-
führung des allgemeinen Wahlrechts in Verbindung mit dem
Proportionalwahlſyſtem in Provinz und Gemeinde eingetreten.
Die Regierung und die Klerifalen haben aber alle dieſe Forde-
rungen abgelehnt. Jn provokatoriſcher Weiſe ſei die Regierung

egen die Arbeiterpartei vorgegangen. Gegen friedliche Mani-
eſtanten ſeien die Gendarmen oſtmals mit der Waffe einge-

ſchritten, die Polizei ſei beauftragt worden, die Verſammlungen
der Sozialiſten zu überwachen c.

Die Partei, ſo heißt es in dem Bericht zum Schluß, könne
mit Siegesgewißheit der Zukunft entgegenblicken. 1893 ſeien
die Sozialdemokraten ganz auf ſich allein angewieſen geweſen.Alle Parteien, die ganze Bourgeoſſie, haben ihr damals ent-
gegengeſtanden Jn der Kammer war kein einziger Vertreter
der Arbeiterpartei. Heute ſei die Partei in der Kammer und
im Senat vertreten, habe in dem Kampfe für das allgemeine
Wahlrecht die Radikalen, Liberalen und die Chriſtlich-Demo-
kraten an ihrer Seite. Schließlich behandelt der Bericht die
Ausſichten des allgemeinen Wahlrechts und bezeichnet dieſelben
als gut. Die Klerikalen würden ſich hüten, für die Einführun
des Frauenwahlrechts zu ſtimmen, denn ſie wüßten genau, da
damit über kurz oder lang nicht bloß die Macht ihrer Partei,
ſondern die der Kirche überbaupt gebrochen werde. Die Sozial-
demokratie Belgiens werde ihren Weg friedlich verfolgen, alle
geſetzlichen Mittel erſchöpfen, aber wenn dieſe 42 denErfolgen nicht führen. ſo werde auch jeder Parteigenoſſe ſeine

Pflicht zu erfüllen wiſſen.
Der Bericht wurde S Es wurde in die Diskuſſion

über das allgemeine Wahlrecht in Verbindung mit dem Pro
ortionalwahlſyſtem eingetreten. Vandervelde betonte, daß dieForderang für die Einführuug des Frauenwahlrechts nur auf-
eſchoben, nicht abgelehnt ſei. Die Bedenken gegen die ſofortigeinführung des Wahlrechts für die Frauen ſeien bis in die

Reihen der Sozialdemokraten ſo ſtark, daß man vorläufig von
dieſer Forderung Abſtand nehmen müſſe. Man dürfe die Ge
fühle eines großen Teiles der Parteigenoſſen nicht verletzen,
dem Wahlrecht der Frauen dürfe das Wahlrecht der Männer
nicht geopfert werden. Deſtree meinte, die Partei ſei den
Liberalen zu weit entgegengekommen; dieſe hätten bei ſolchen
Vereinbarungen immer die Partei verraten. Den Liberalen zu
liebe habe man die revolutionäre Taktik abgeſchworen. Nach
langrr e gelangte folgende Reſolution des Generalrats
zur Annahme:

„Jn wäre daß zur Erringung des allgemeinen Wahl
rechts die Verſtändigung und der Zuſammenſchluß aller
reviſionsfreundlichen Elemente notwendig iſt;

in fernerer Erwägung, daß die liberale und die chriſtlich
Mitwirkung davon abhängig machen,

roportionalvertretung mit in der Ver-
t und indem ſie eine vor

Frauenwahlrechts verlangen;

d t 3 zu
onalvertretung wird in die Ver

Die nogkte Berfa reviſion bleibt beſchränkt auf daß all.
gemeine Wahlrecht für die Männer.

Falls die klerikale Partei in der Konſtituante die Frage des
Frauenſtimmrechts in die Debatte werfen ſollte, ſo zählt die
ozialiſtiſche Partei auf die Umſicht ihrer Vertreter, die beſtrebt
ein müſſen, dieſe Manöver zu nichte zu machen, um die Einig-

u der Anhänger des allgemeinen Wahlrechts intakt zu
alten.

Dieſe Reſolution wurde, nachdem Frau Gatti de Gamond
im Namen der ſozialiſtiſchen Frauen Belgiens ihr Einverſtänd-
nis mit derſelben bekundet hatte, mit großer Majorität an
genommen.

Es folgte hierauf die geheime Sitzung, in welcher über die
Taktik der Partei in dem kommenden Kampfe um die Ver
h d. h. um die Erringung des allgemeinen ein
achen Wahlrechts verhandelt wurde; Beſchlüſſe dieſer Sitzung

ſind noch nicht veröffentlicht worden. Nachdem die r
keit wieder hergeſtellt war, wurde über die Reorganiſation des
Generalrats verhandelt. Es wurde beſchloſſen, daß die Pro
vinzialföderationen für je 5000 zahlende Mitglieder einen Dele- 4
gierten in den Generalrat zu entſenden haben für über 5000
bis 10000 iſt ein zweiter, für über 10000 ein dritter Delegierter
zu entſenden.

Koutroll Verſammlungen.
Die diesjährigen Frühjahrs Kontrollverſammlungen

werden im Kreiſe Wittenberg wie folgt abgehalten:
Kontrollplatz Gräfenhainichen (Schützenhaus):

7. April, vorm. 9 Uhr, Provinzial-Jnfanterie aus Naderkan,
Schleeſen, Radis.

7. April, nachm. 2 Uhr, Spezial-Waffen und Erſatz-Reſerve.
Kontrollplatz Wittenberg (Kaiſergarten):

Stadt Wittenberg und Ortſchaften Abtsdorf, Apollensdorf,
Bleeſern, Boos, Braunsdorf, Dabrun, Dobien, Euper, Eutzſch,
Hohndorf, Klein Wittenberg, Labetz, Nudersdorf, Pieſteritz,
Pratau, Reinsdorf, Rothemark, Schmilkendorf, Seegrehng,
Straach, Teuchel, Thießen, Trajuhn, Wieſigk, Zörnigall.
8. April, vorm. 8 Uhr, Reſerviſten der Prov.-Jnfanterie aus

der Stadt.
8. April, vorm. 11 Uhr, Prov.-Jnfanterie aus den ländlichen

Ortſchaften.
8. April, nachm. 3 Uhr, Landwehrleute I. Aufgebots und Prov.

Jnfanterie aus der Stadt.
9. April, vorm. 8 Uhr, Spezialwaffen aus Stadt und Land.
9. April, vorm. 11 Uhr, Erſatz-Reſerve aus den länd

Ortſchaften.
9. April, nachm. 3 Uhr, Erſatz-Reſerve aus der Stadt.

Kontrollplatz Elſter (neu, Anker):
10. April, vorm. 8 Uhr, aus den Ortſchaften

Elſter, Gallin, Gielsdorf, Jſerbegka, Külſo, Li
Melzwig, Prühlitz und Wartenburg.

Kontrollplatz Zahna (Rathausſaalh):
10. April, nachm. 3 Uhr, aus den Ortſchaften Blönsdorf, Zülg

Eckmannsdorf, Klebitz, Kurzlipsdorf, Leetza, Mellnsdorf, Ott
mannsdorf, Rahnsdorf, Raßdorf, Woltersdorf, Wüſtemark,
Zallmsdorf, Zahna.

Kontrollplatz Kropftädt (Stadt Hamburg):
11. April, vorm. 8 Uhr aus den Berkau, Danna,

eldheim, Grabo, Jahmo, Kerzendorf, Köpnick, Kropſtädt,
Narzahna, Mochau, Schönefeld, Schmögelsdorf, Schwabeck,

Weddin, Wergzahna
Kontrollplatz Kemberg (Schützenhaus):

11. April, nachm. 3 Uhr, Reſerve und Landwehr I. Aufgebots,
12. April, vorm. 8 Uhr, Erſatz-Reſerve aus den Ortſchaften

Ateritz, Berawitz, Bietegaſt, Dorna, Don Globig, Gnieſt,
Gommlo, Kemberg, Klitzſchena, Lammsdorf, Lubaſt, Merkwitz,
Pannigkau, Rakith, Reuden, Rötzſch, Rotta, Schnellin, Selbig,

Uthauſen, Wachsdorf. 4Kontrollplatz Pretzſch (Goldener Stern):
12. April, nachm. 34 Uhr, aus den Ortſchaften Bleddin, Böſe

wig, re KleinZerbſt, Merſchwitz Pretzſch mit Domäne,
Prieſitz, Proſchwitz, Sachau, Trebitz, Wörblitz.

Kontrollplatz Schmiedeberg (Schützenhaus):
14. April, vorm. 8 Uhr, aus den Ortſchaften Dahlenberg, Großwig, Groß-Korgau, Klein-Korgau, Leipnitz, Meuro, Bbſchwig,

Oeſteritz, Ogkeln, Patzſchwig, Reinharz, Schmiedeberg, Scholis,
Splau, Sackwitz.

Gerichtslaal.
Schöffengericht.

Halle a. S., 3. April 1002. 4
Not und Gefängnis ſtehen gegenwärtig eng miteinander 3
in Verbindung, das ergab auch eine Verhandlun s ein
bisher unbeſcholtenes Ehepaar aus einem Dorfe bei Halle. Die
Familie hatte am 1. Weihnachtsfeiertage v. J. nichts zu beißen
und nichts zu brechen. Da ging das Ehepaar an einen Stroh-
diemen eines Gutsbeſitzers und entwendete mehrere Bun
Stroh. die ſie verkauften, um für die Kinder Eſſen zu ſchaffen.
Der J brachte die Sache zur Anzeige, und der ge
ſchädigte Gutsbeſitzer trat als Zeuge auf, um ſeinen Verluſt zu
bekunden. Der Staatsanwalt beantragte gegen den Ehemann,
der zweimal Stroh genommen hatte 8 Tage und gegen die
Ehefrau, die nur einmal zugegriffen hatte, 2 Tage Gefängnis.
Das Urteil lautete gegen den Ehemann auf 3 Tage und gegen
die Frau auf einen Tag Gefängnis. Die Angeklagten be
dauerten ſchmerzlich, daß ſie nun deshalb als beſtraft gelten. 4

Wegen nnterſ lagung wurde der Anſtreicher Otto
Edner von hier zu 1 Monat Gefängnis verurteilt. Er hatte
am 3. März von dem mit ihm in einem Hauſe wohnen
Kaufmann Lange den Auftrag erhalten, 158 M. nach der
zu ſchaffen. Anſtatt aber das Geld r v ſchaffen, behielt
er dasſelbe für ſich und verbrauchte 22 M. davon. Der Reſt-
betrag von 136 M. wurde ihm noch zeitig genug wieder
genommen.

Berjammkungsberichte.
Zeitz.

Metallarbeiterverband. Jn der Verſammlung am
22. März wurde im 1. Punkt über Anträge zum Gewerkſ
kongreß gen Es wurde der Antrag geſtellt, daß die
kleinen Verbände zu den größeren übertreten ſollen. Da aber
der re ſchon längere Zeit darauf hinarbeitet zur Ver
ſchmelzung der kleinen Verbände wird hiervon Abſtand genommen. Im Geſchäftlichen wird der Antrag geſtellt, in der
nächſten er einen Vortrag halten zu laſſen; alles
weitere hierüber wird dem Vorſtand überlaſſen. Jm
chiedenen werden die Mißſtände, welche in der k von
degelow Co. herrſchen vorgebrächt, u. a. daß keine Vorrichtungen da wären zum gingen der Steine; da ſo ein

Stein zirka 42 Zentner ſchwer iſt, iſt es mit Lebensgefahr
bunden einen Stein einzulaſſen. Auch ſollen die iter,welche daran arbeiten, einen Stein wel ne der ge
rungen iſt, bezahlen, welches ſie ſich nicht gefallen laſſen ſollen.
uch wurde zur Sprache gebracht, die r k

erden ni
nicht im reinlichen Zuſtandeenügender Zahl dende
nterne Sachen erled

weſenden auf, zu der
tattfiſtattfindet und in



Dentſch. Retallarbeiterverb..

Zahlſtelle Zeitz.
Sonnabend den 5. April 1902 abends

8 Uhr bei Schindler, Gartenſtr. 45
RMitgliederVerſammlung.

r 1. Vortrag über Ent-
deckungen und Erfindungen. Referent:
Gen. Leopoldt. 2. Kartell. 3. Ver-
ſchiedenes.

Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen
Die Ortsverwaltung.

ArbeiterSängerchor, Zeit.
Sonntag den 6. April nachmittags

24 Uhr im „Felſenkeller“
Geueral-Yerſammlung.
Die paſſiven wie aktiven Mitglieder

werden auf den Beſchluß der letzten
GeneralVerſammlung erlam ge

acht. Jeder hat zu erſcheinen.wo J Der Vorſtand.
rb.-bild.-Ver. Halle

Montag den 7. April
abends 8*4 Uhr im

„Konzerthaus“ 8
1. Vortrag über „Nutzen
u. Zweck des Turnens“,
Ref.: Herr P. Winter.
2. Maſſage- Kurſus betr.
3. Vereins-Angelegen-

Der Vorſtand.heiten.

C. F. Ritter

Salontischchen
Bambusmöbel
Paneele, Borde
Waschservice
Bücheretagèren

Direktion: Rienard Hubert.
Ab 1. April:

Gänzlich nener Spielplan.
Fernando Wiliuhn-Trio, Mata-

dore der erre Mr. Her-many mit ſeiner Pantomime: Der
Tierfreund. Großartiger Dreſſurakt.
Cnesuro BRelli-Truppe, Parterre
Gymnaſtiker mit akrobatiſchen Spielen.

Man de Wirth, Soubretten-Jmi-
tator. Thee Thorns, Exyzentriks.
Spaß in einem Reſtaurant. Soeurs
Emilia, JnſtrumentalExzentriks.
Mr. Caesaro, Champion auf der
StuhlPyramide. Maxi Walden,
Geſangsſoubrette. Willy Zimmer-
mann, Original-Geſangs-Humoriſt u.
KomponiſtenDarſteller. Ameriean

Solid tät rer ſenſationelle leb. Photo-S u ali en. r en.2 2 nfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.
Herren und Knaben-

Garderobe

le —„J„Wilh. Otto, Kramerstr. 22,

Z eifz.
gut u. rei tiKlaviere t ehe gen

Halle a. S.,
Leipzigerstrasse

Stziel)enelratiſher Serrin Weißenfels

ersannmnin S
Tagesordnung 1. Aus der Geſchichte und Entwickelung des Sozia-

lismus. Referent: Reichstagsabgeordneter A. Thäele. Halle. 2. Stellung-
nahme zur diesjährigen Maifeier.

De Gäſte haben Zutritt.
Der Vorſtand.

Brauer, Hilfsarbeiter und Vierfahrer.
Sonntag den 6. April vormittags 11 Uhr in den „Vallfälen“

(Glauchaer Schützenhaus)
2öffentliche Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Die Verhandlungen mit den Ringbrauereien.
2. Die Maifeier. 3. Verſchiedenes.

Pflicht eines jeden iſt es, zu erſcheinen. Der Einberufer.

Teuchern
Sonntag den 6. April nachm. 3 Uhr im Gaſthof zum Grünen Baum

große öffentliche

Bergarbeiter-Gersammlung.
Tagesordnung: 1. Die wirtſchaftliche Kriſe, ihre Urſache und ihre

Wirkung auf die Lage der Bergarbeiter. 2. Die zukünftigen Aufgaben der
Bergarbeiter im hieſigen Revier. Referent: Franz Pokorny, Zwickau.
3. Freie Diskuſſion und Verſchiedenes.

Pflicht aller Bergarbeiter iſt es, dieſe Verſammlung zu beſuchen.
V Zur Deckung der Tageskoſten wird 10 Pf. Entree erhoben. W

Holzarbeiterverband Halle a. S.
Sonnabend den 5. April abends 8 Uhr im „Weißen Roßz“

Geiſtſtraße 5
4 4Mitglieder Versamumn lung

„Tagesordnung: 1. Abrechnung vom Vergnügen. 2. Beratung der
Anträge zum 4. Verbandstag. 3. Verbandsangelegenheiten. 4. Verſchiedenes.

Die Kollegen werden erſucht, zahlreich und pünktlich zu erſcheinen.
Die Ortsverwaltung.

Verband der Hteinsetzer.
Filiale Halle. 8Sonntag den 6. April im Weißen Roß

Mitglieder-Versammlung.
Der wichtigen Tagesordnung halber iſt es Pflicht aller Kollegen zu

erſcheinen. Der Vorſtand.Verband deutsecher Gasitwirisgehiifen.
Unſer Arbeitsnachweis und Verkehrslokal befindet ſich wieder

„Weißes Roß“, Geiſtſtraße 5.
Die nächſte Verſammlung findet Montag den 7. April

dortſelbſt ſtatt.

Verband der Fabrikarbeiter und Arbeiterinnen
Deutschlands. Zahlstelle Halle-Süc.

Sonnabend den 5. April abends 8 Uhr in Kautzſch' Gaſthaus zur
Erholung, Martinsberg 6

Mitglieder-Verſammlung.
„Tagesordnung: 1. Vorleſung. 2. Wahl des Delegierten zum Ge

ſcherkſchaftsKongreß. 3. Verſchiedenes.
Zahlreichem Erſcheinen der Mitglieder ſieht entgegen

Stadt Theater Halle a. SStadt Theater Halle a. S.
Sonnabend den 5. April 1902

abends 7 Uhr
197. Vorſt i. P.-Ab. 138. Abonn.-Vorſt.
1. Viertel. Farbe rot.Einmaliges Gaſtſpiel des Herrn Aug.

Aarnoft vom Königl. Hoftheater in
Wiesbaden.

Die Afrikanerin.
Gr. Oper in 5 Akten von Meyerbeer.

Sonntag den 6. April 1902
nachmittags 35 Uhr

40. Fremdenvorſtell. zu kleinen Preiſen.
Gaſtſpiel des Frl. Maria EKeblad.

Der Freiſchütz.
Oper in 4 Akten von C. M. v. Weber.

Abends 7 Uhr.198. Vorſt. i. P.-A. 60. Vorſt. auß. Ab.
2. Viertel.

Alt- Heidelberg.
Schauſpiel in 5 Akten von Wilhelm

Meyer-Förſter.

Zum Schulanfang:

Schul
Torniſtere in Leder, Wachstuch,

i Seehund, Plüſch e.
Schultaſchen!

A Bücherträger!
Federkaſten!

e Fibeln!a ſowie ſämtliche

Ihn Arieempfiehlt
zu billigſten Preiſen

Albin Hentze
24 Schmeerſtraße 24.

Gelegenheits-Käufe!!
Als ganz Beſonderes empfehle in gro-

ßer Auswahl in Nufß;baum, Maha
und Eiche: Büffets, Herren

chreibtiſche, Bücher Schränke,
Prunk Vertikows, Ruſchewoil,

vuliſſen-, Steg-, Ausziehtiſche,
Trumeaux, Spiegel, Kleiderſekre-
täre, Paneelſofas, Garnituren in
Seide u. Plüſch, Divans, Sofas,
Chaiſelongues, Rohr-Lehnſtühle,
komplette Schlafzimmer Einrich-
tungen, echt Nußzbaum, ebenſo imit.,
auch einzelne Bettſtellen mit u. ohne

Marmor, Kleider und Wäſche-
ſchränke, vollſtändige Küchen-Ein-
richtungen, ferner Teppiche, Por-
tieèren, Tiſchdecken u. v. m. verkauft
ſehr billig

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25.

N.B. Alte Möbel nehme mit in
Zahlung.
Edle Tauben verk. Gr. Schloßgaſſe 5, III.

Matratzen, Waſechtiſche mit u. ohne

2

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller

am Riebeckplatz, nächſte Nähe des Hauptbahnhofes.
Das völlig neue großartige April- Programm.

Die sensationolle Nenheit
I 8 Phantom-Guards

(Die Geistérgarde), großes phantaſtiſches Damen-Enſemble.
irektion Jean Priver.

8 Damen! Pompöſe Ausſtattung 8 Damen.
3 Trevally, exzentriſche TraubolinAkrobaten. Großartige Trics

ganz neuen Geures.
The three Sisters NMerkel, gymnaſtiſche Kontorſioniſtinnen.

Barnums Goliath-Hundemeute,
Original-Dreſſur-Akt von Prachtexemplaren von Rieſendoggen.
4 Welsons, die hervorragend. Bravourturner a. d. hängenden Seilen.

Rich. Hungar, ſüchſ. mit ſeinem Orig.SchlagerPrograun.
Mr. BroockKs, Luftkünſtler am Trapez.
Marga Louison, brillante Koſtüm-Soubrette und Tänzerin
Dröses Velograph, neue Serie vonprächt. lebenden Photographien.

Anfang S Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

4 7 a
Die Nolkuhbuchhundlung

Geiſtſtraße 21
empfiehlt ſich zur Lieferung aller Modenzeitungen, als

Große Modenwelt
Kleine Modenwelt

Kindergarderobe
Die Wodenwelt

Wäſche- Zeitung
Wode und Haus

Elegante Wode
Frauenſſeiß

Deutſche Wodenzeitung
Blatt der Hausfrau

Häuslicher Ratgeber etc.
Beſtellungen für das II. Quartal nehmen auch alle Austräger entgegen.

Gänzlich reeller Ausverkauf.
Wegen Foritzug von Halle -Ciebichenfein ſelle ich nein

Dagey ehr großeſanmtther fertiger Wäsche u. Ausstattungs- Artikel
ſowie Vollwaren, Poſamenten, Arbeits-Garderobe

es n I Total Kusverkauf
ühle mann
Wohne jetzt Brunnenſtraße 23.

Sprechſtunden halte von heute ab 857 ahn

Sonntags keine Sprechſtunden.
Dr. Afegner, Brunnenſtraße 23.Die Ortsverwaltung.

Rieſen Auswahl
von

garnierten Damenhüten

von S5 Pf. an
bis zu den eleganteſten Neuheiten.

Garnierte
Wädchenhüke

von 68 Pf. an
in denkbar größter Auswahl.

Teller-Flützen
von 28 Pf. an.

Knmnabenhüte
von 25 Pf. an. 5 eipzigerſtraße 87.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genofſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Handtuchhalter
Schirmständer
Salonsàäulen
Vogelbauer
Wandbilder

J Preise bekannt billigst.



eilage zum Volksblatt.
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Das Halleſche Arbeiter Sekretariat.
I

Der zweite Jahresbericht des hieſigen Arbeiter Sekretariats
iſt erſchienen und zeichnet ſich durch überſichtliche Rubrizierung
des behandelten Stoffes aus. Nachdem die organiſierte Arbeiter-
ſchaft ſich in den meiſten größeren Städten derartige Aus-
kunftsInſtitute geſchaffen, iſt es überflüſſig, jetzt noch die Be
dürfnisfrage zu erörtern. Sie iſt entſchieden und jeder Jahres
bericht eines Arbeiter Sekretariats erbringt neues Material
ierzu.5 Ver hohe ſoziale Zweck der unentgeltlichen Auskunftserteilung

erfährt auch in den Kreiſen, die ſonſt jede Verbindung mit der
organiſierten Arbeiterſchaft ablehnen, allgemach eine gerechte
Würdigung und wohlwollende Beurteilung; ſo ſind denn heute
auch viele Schichten der bürgerlichen Bevölkerung unter den
Rat und Hilfeſuchenden.

Einleitend teilt die Aufſichtskommiſſion mit, daß die ſtarke
nanſpruchnahme und die Arbeitsüberlaſtung des Sekretärsſie bewogen habe, einer öffentlichen Gewerkſchaftsverſammlung

folgenden Antrag zu unterbreiten:
Zur Jnanſpruchnahme des Sekretariats ſind alle Perſonen

ohne Unterſchied des Alters, des Geſchlechts, des Berufs, der
Konfeſſion, der Parteiſtellung und des Wohnorts berechtigt.
Solchen Perſonen jedoch, die ſich gewerkſchaftlich
organiſieren können und thun das nicht, wird

rundſätzlich die Auskunfterteilung verweigert.Drgam ierte ſind gehalten bei Jnanſpruchnahme des Sekre-
tariats ihr Mitgliedsbuch mitzubringen. Den Ehefrauen
von Unorganiſierten wird nur in eigenen Angelegenheiten

erteilt, nicht aber in Fragen, die ihren Mann be-
refſen.

Die Gewerkſchaftsverſammlung ſtimmte dieſer Einſchränkung zu,
die ſpäter auch noch dahin ergänzt wurde, daß am Sonnabend
nachmittag Auskunft nicht erteilt wird, damit dem Sekretär
die Möglichkeit geboten iſt, anzufertigende Aktenſtücke ohne be-
ſtändige Störung zu erledigen. Der von der Gewerfſchafts-
verſammlung angenommene Beſchluß ſoll dazu beitragen, die
gleichgiltigen und ſaumſeligen Unorganiſierten ihren Berufs

m zuzuführen.er eigentliche Bericht des Sekretärs umfaßt 31 Seiten.
Ueber die Frequenz erfahren wir, daß die Zahl der Auskunft-
ſuchenden um 1035 zugenommen hat, eine beträchtliche
Vermehrung der Arbeitsleiſtung, die von einer Arbeitskraft
bewältigt werden mußte, da vorläuſig die finanziellen Mittel
und die erſchwerte Aufbringung der Gewerkſchaftsbeiträge in-
folge der allgemeinen Arbeitsloſigkeit die Anſtellung einer Hilfs-
kraft nicht geſtatten. Hatten wir alſo 1900 eine Beſucherzahl
von 7304, wies das Vorjahr eine ſolche von 8339 auf.
Den Löwenanteil ſtellten ſelbſtverſtändlich Halle und die ein-
gemeindeten Vororte, nämlich 6205, der Reſt entfiel auf aus
wärtige Beſucher. Die ſtärkſte Beſucherzahl war in den Monaten
März und Juli mit je 838 Auskunftſuchenden zu verzeichnen,
die geringſte im Monat Dezember mit 589 Perſonen.

Die für Klagen 2c. angefertigten Schriftſätze ſtiegen von
1629 auf 2137, mithin Zunahme 508.

Nach dem Stand oder Beruf teilen ſich die 8339 Beſucher
in Arbeiter 6600, Ehefrauen 692, Witwen 312, ſelbſtändige
Gewerbetreibende 210, Dienſtboten 277 (darunter 161 weibliche
und 116 männliche), Arbeiterinnen 142, Verkäuferinnen 35,
Lehrlinge 32, Handlungsgehilfen, Betriebsbeamte reſp. Werk
meiſter je 15, Landwirte, Beamte je 2, Schauſpielerin, Klavier
lehrer, Rentier, Naturheilkundiger, Hebamme je 1. Jns-t ſprachen 6995 männliche und 1344 weibliche Beſucher vor.

Entſprechend ihrer hohen Organiſationsziffer nahmen die
Metallarbeiter mit 917 Fällen das Sekretariat am meiſten in
Anſpruch, ihnen folgen die Maurer mit 655 Auskunftſuchenden,
die Bauarbeiter mit 361 2c. Am wenigſten immer der
Organiſationszahl angepaßt die Bildhauer, Kupferſchmiede,
Lederarbeiter mit je 22 Beſuchern, die Konditoren, Stukkateure,
Steindrucker mit je 19, Steinarbeiter mit 14, Handſchuhmacher
mit 12, Gaſtwirtsgehilfen, Sattler, Töpfer mit je 11, Dach-
decker mit 10, Textilarbeiter, Buchbinder mit je 7, Handlungs-
gehilfen, Brauereihilfsarbeiter mit je 6, Barbiere mit 5, Lager-
halter, Elektromonteure mit je 4, Eiſenbahner, Lackierer mit
je 3, Kürſchner, Buchdruckereihilfsarbeiter mit je 2, Glasarbeiter,
Hafenarbeiter, Gemeindearbeiter, Rauchwarenzurichter, Fleiſcher
mit je 1 Beſucher.

Auf dem Gebiete der Unfallverſicherung wurde mit 945 Fällen
und dem der Arbeitsſtreitigkeiten mit 906 Fällen die höchſte
Auskunftsziffer erreicht. Daß der wirtſchaftliche Niedergang
ſich hinſichtlich des Gegenſtandes der Auskunftserteilung be-
merkbar macht, iſt ſelbſtverſtändlich und die folgende Stelle des
Berichtes beſtätigt es zudem in treffender Weiſe: Hier
machte ſich namentlich in Steuerſachen die wirtſchaftliche
Kriſis bemerkbar. Weniger Lohn, verkürzte Arbeitszeit reſp.
Ausſetzen in den meiſten Fabriken und gänzliche Arbeitsloſig-
keit machten in Steuerſachen die Anfertigung von 352 Steuer-
reklamationen und 148 Geſuchen um Stundung der Steuern
erforderlich.“

Der Verkehr mit den Behörden, Verſicherungsanſtalten, Be
rufsgenoſſenſchaften c. veranlaßt den Sekretär u der Kon-
ſtatierung, daß er unfreundliches Entgegenkommen nicht bemerkt
habe. „Einzelne Beamte verwieſen die bei denſelben Vor
ſprechenden direkt an das Sekretariat, mehrere Behörden ließen
anſtatt dem Unterzeichner der betr. Eingabe uns direkt die
Antwort zukommen; ja eine Berufsgenoſſenſchaft, und zwar
die Brauerei- und Mälzerei-Berufsgenoſſenſchaft in Leipzig ant-
wortete einer Frau u. a.: „Die Angelegenheit iſt Sache der
Krankenkaſſe und betrifft uns gar nicht; Sie müſſen ſich des
halb an dieſe wenden eventl. wird Jhnen das Arbeiter-
Sekretariat Halle Auskunft erteilen.“ Auch auswärtige Be
hörden wandten ſich an das Sekretariat. Das öſtreichiſche
Handelsminiſterium erbat ſich zum Zwecke einer Arbeit über
die Errichtung und bisherige Thätigkeit der verſchiedenen
Arbeiter-Sekretariate unſeren Jahresbericht im vorletzten Jahre
aus.“

Nur Herr Oberbürgermeiſter Staude in Halle machte davon
eine Ausnahme. Als die ſozialdem. Stadtverordneten im Kol-
legium die ſtädtiſche Subventionierung des hieſigen Arbeiter
ſekretariats mit jährlich 2000 Mk. beantragten, ſprach der Herr
Oberbürgermeiſter von einer ſozialdemokratiſchen Einrichtung,
die ſich zu einem Winkelkonſulat auswachſen könne. Dann fuhr
er fort: „Jch kenne die Thätigkeit des hieſigen Arbeiterſekretärs
nicht, ich will dem Mann auch nichts Schlechtes nachreden,
aber ich habe Mißtrauen gegen derartige Jnſtitute.“ Die Re
daktion des Volksblattes erwiderte Herrn Oberbürgermeiſter
Staude damals: „Was würde der Herr Oberbürgermeiſter

ſagen, wenn Genoſſe Güldenberg ſeinen Ausſpruch etwa wie
folgt variieren würde: „Jch kenne die Thätigkeit des hieſigen
Oberbürgermeiſters nicht, ich will dem Mann auch nichts
Schlechtes nachreden, aber ich habe Mißtrauen gegen derartige
Aemter, weil ſie meiſt beherrſcht ſind von dem einſeitigſten
Bureaukratismus und im übrigen nur eine „kapitaliſtiſche“ Ein
richtung ſind!“

Der Antrag unſerer Genoſſen wurde abgelehnt.

Barteinachrichteu.
Eine Parteikonferenz des 1. und 2. oldenburgiſchen ſo

wie des 1. und 2. hannöverſchen Wahlkreiſes fand am 1. Oſter-
tag in Bant ſtatt. Die Konferenz war von 24 Delegierten be-
ſchickt. Den Bericht über die Agitation gab Gen. Paul Hug-
Bant, der Reichstagskandidat jener Wahlkreiſe. Danach ſeien
die Stützpunkte für die Agitation in allen Kreiſen ſoweit ge
feſtigt, daß ſie die Agitation nunmehr ſelbſtändig in die Hand
nehmen können. Ueberall ſeien Fortſchritte gemacht, wenn auch
dieſe nicht allerorten offen zu Tage treten. Es gelte nun,
von den gewonnenen Stützpunkten aus weiter zu organiſieren.
Bei dem Punkt „Preſſe“ wurde die Umwandlung der bisher
wöchentlich einmal in Bant erſcheinenden Nordwacht in ein
dreimal wöchentlich erſcheinendes Blatt eifrig diskutiert. Be
ſtimmte Beſchlüſſe wurden jedoch nicht gefaßt, die Frage viel-
mehr der Geſchäftsleitung zur weiteren Erledigung übertragen.
Alsdann wurde zur Reichstagswahl Stellung genommen und
Gen. Paul Hug im erſten und zweiten oldeunburgiſchen ſowie
zweiten hannöverſchen Wahlkreis wieder aufgeſtellt. für den
erſten hannöverſchen Wahlkreis wurde die Kandidatenfrage einer
Wahlkreis- Konferenz überwieſen. Bei der Frage der Organi-
ſation wurde die Schaffung einer Landesorganiſation angeregt.Für die in dieſem Herbſt ſtattfindenden Wahlen zum olden-
burgiſchen Landtag wurde die Wahlbeteiligung beſchloſſen. Eine
im Sommer ſtattfindende Konferenz ſoll ein Aktionsprogramm
zu den Landtagswahlen ſchaffen.

Die Parteigenoſſen der oberen Rheinprovinz hielten
Oſtern in Bonn ihren Parteitag ab. Der Bezirk umfaßt die
23 Reichstagswahlkreiſe der Regierungsbezirke Köln, Aachen,
Koblenz und Trier. Sieben Wahlkreiſe waren nicht vertreten.
In einigen von dieſen ſind nicht einmal die Keime einer ſozial-
demokratiſchen Bewegung vorhanden. Es ſind dies die wirt-
ſchaftlich und kulturell zurückgebliebenen Gebiete der Eiffel, die
unbeſtritten vom Zentrum beherrſcht werden. Nur in neun
Wahlkreiſen ſtehen der Partei Säle zur Verfügung, die zudem
meiſt unzulänglich ſind. Es iſt bezeichnend für die Verhältniſſe

in dem katholiſchen Teil der Rheinprovinz, daß in der Stadt
Köln mit ihren faſt 400 000 Einwohnern zur Zeit ſogar der
Sozialdemokratiſche Verein obdachlos iſt.

Ueber die bevorſtehenden Reichstagswahlen redete Dr. Erd-
mann. Er wies darauf hin, daß die Wahl ſchon deshalb für
die Partei die günſtigſten Ausſichten biete, weil ſie unter der
Parole: Für oder gegen den Brotwucher ſtattfindet. Dann
aber ſeien unter den katholiſchen Arbeitern große Veränderun-
gen vor ſich gegangen. Sie, die bisher blindlings dem Zentrum
gefolgt ſind, haben ſich auf ihre eigenen Jntereſſen beſonnen
und machen zum erſtenmal in großem Umfang gegen das Zen-
trum Front. Wir werden das Schauſpiel erleben, daß katho-
liſche Arbeiter im Rheinland eigene Kandidaten aufſtellen, wenn
das Zentrum auf ſeinen Brotwucherneigungen beharrt; und
es wird darauf beharren. Einen großen Erfolg werden dieſe
Arbeiterkandidaturen nicht haben denn ſchon bei der dem-
nächſtigen Reichstagswahl werden die katholiſchen Arbeiter in
großer Zahl für die Sozialdemokratie ſtimmen. Es herrſcht eine
große Erbitterung gegen das Zentrum unter den katholiſchen
Arbeitern.

Zum Sitz des Agitationskomitees wurde wieder Köln
gewählt.

Gewerklchaftliches.
Anſtändige Unternehmer. Der Arbeitgeberverband für

das Baugewerbe in Dresden hält ſchon ſeit einigen Jahren
ſtreng darauf, daß ſeine Mitglieder die Arbeitslöhne nicht unter
eine gewiſſe Grenze herabdrücken Auf eine Beſchwerde, die
vom Zimmererverband an den Vorſtand des Arbeitgeber-
bundes wegen verſuchter Lohndrückerei auf einzelnen Bauten ge-
richtet worden war, iſt nun ein Schreiben eingelaufen, in dem
es u. a. heißt: daß die Erhöhung der Löhne in der Hoch-
konjunktur kaum mit dem Steigen der Lebensmittel- und Miet
preiſe gleichen Schritt gehalten habe; deshalb kein Grund
vorliege, die wirtſchaftliche Kriſe zu benützen, um
die Löhne herab zuſetzen. Es ſei im Gegenteil ſchon aus
Zweckmäßigkeitsgründen geboten, Lohnreduktionen hintanzu-
halten. Die königlichen und ſtädtiſchen Behörden hätten frei
lich ihre Mitwirkung an der Feſtſetzung ſtabiler Löhne „glatt
abgelehnt“. Jn Bezug auf die Lohndrückerei überhaupt wird
ſogar gegen die Arbeiterorganiſation der Vorwurf der
Läſſigkeit erhoben. Die Stelle lautet wörtlich: „Ebenſowenig hat
der Arbeitgeberverband ſeitens der Arbeiterſchaft ſelbſt in ſeinem
Beſtreben, den Lohn anf der jetzigen Höhe zu erhalten, Unter
ſtützung gefunden. Die Arbeiterorganiſationen haben ſich zwar
allemal an den Verbandsvorſtand gewandt, wenn ein Mitglied
des Verbandes geringeren Lohn zahlte, worauf dann jedesmal
die feſtgeſetzten Löhne zur Geltung gekommen ſind. Dieſelben
Arbeiterorganiſationen aber ſind nicht in der Lage geweſen
und haben es meiſt auch gar nicht verſucht, die
Bauten zu ſperren, wo von Unternehmern, die dem Verband
nicht angehören, 3 bis 5 Pfg. weniger als der Verbandslohn
gezahlt wurde. Ebenſowenig haben die Arbeiterorganiſationen
verſucht, im Verein mit der Arbeitgeberorganiſation
irgend welchen Rat oder Verbindung zu ſuchen, wie dem
Herabgehen der Löhne zu ſteuern ſei.“ Nach wie vor
ſtehe der Verband auf den Standpunkt, daß Lohnherabſetzungen
ganz unzweckmäßig ſeien.

Daß Unternehmer die Organiſation der Arbeiter nicht nur
anerkennen und für nötig halten, ſondern ihr noch vorwerfen,
nicht ſcharf genug gegen lohndrückende Unternehmer vorgegangen
zu ſein, dürfte jedenfalls in der heutigen Zeit nicht oft vor-
kommen. Die Einſicht des Dresdener Bauarbeitgeberverbandes
iſt aber allen Unternehmerorganiſationen zur Nachahmung zu
empfehlen, insbeſondere dem Halleſchen Bauarbeitgeberbunde,
deſſen höchſtes Ziel die Lohndrückerei iſt.

Achtung, Bauarbeiter! Die Arbeitgeber des Baugewerbes
in Kiel lehnten die Beantwortung der Forderung der Arbeit-
nehmer ab. Die nichtausgeſperrten Geſellen ſind Donnerstag
ausſtändig geworden. Die Arbeit ruht auf ſämtlichen Bauten.

Achtung, Tapezierer! Jn Düſſeldorf ſind die Tapezierer,
Polſterer und Dekorateure in den Streik getreten. Sie fordern
den neunſtündigen Arbeitstag.Jn einer Be arbeiter Verſammlung in Eſſen, die von
1200 Bergleuten beſucht war, wurde Segen die fortgeſetzten Ent
laſſungen von Arbeitern in den Grubenbetrieben, gegen die
r und en Stellung genommen. Dieimmung unter den Anweſenden war c err Es wurde
folgende Reſolution angenommen „Die heutige öffentliche Berg

arbeiter- Verſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen des,
Referenten, Redakteur Leimpeters-Bochum, einverſtanden und
proteſtiert ganz entſchieden gegen jede Herabſetzung der Löhne,
ganz beſonders aber gegen die Arbeiterentlaſſungen, ſo lange
für die Gekündigten nicht anderweit Arbeit gefunden iſt.“

Ausland.
Oeſtreich. Ueber den Hafenarbeiterſtreik ging

der Frankfurter Zeitung am Donnerstag noch folgende Nach
richt zu: Jn Fiume machte ſich abends (Mittwoch) eine lebhafte
Bewegung unter den Streikenden bemerkbar. Der Gouverneur
ordnete die militäriſche Beſetzung aller öffentlichen Gebäude und
Plätze an. Die Kriegsmarine hat der Adriageſellſchaft mit
Heizern ausgeholfen, ſo daß mehrere Dampfer ausfahren konnten.
Die ganze Stadt iſt militäriſch beſetzt. Sämtliche Oſterien
wurden geſchloſſen. Abends durchzogen Trupps von Streikenden
die Straßen und zertrümmerten die Straßenlaternen. Die
Buchdrucker haben ſich der Bewegung angeſchloſſen, ſo daß
morgen wahrſcheinlich keine Zeitungen erſcheinen. Auch die
Bäcker kündigen für morgen den Ausſtand an. Die Fiume be
nachbarte Gemeinde Suſſak iſt von Gendarmen beſetzt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4. April.

Seid auf der Hut, Arbeiterſrauen!
Eine in ihrer Form ebenſo heimtückiſche als in ihren Zielen

niederträchtige Verſchwörung iſt ſeit mehreren Wochen gegen den
hieſigen Allgemeinen Konſumverein im Gange. Es
handelt ſich um ein wohlvorbereitetes Komplott, welches von
Leuten ausgeht, die aus verwerflichſtem perſönlichen Eigennutz
und zu höchſt unlauteren Zwecken die ruhige Entwickelung des
Allgem. Konſumvereins zu ſtören ſuchen. Es würde nicht not
wendig ſein, die Angelegenheit ſchon jetzt öffentlich zur Sprache
zu bringen, wenn nicht befürchtet werden müßte, daß es den
Jntriguanten leider gelungen iſt, durch ihre lichtſcheuen
Machinationen Mißtrauen auch in ſolche Mitgliederkreiſe zu
ein die ſonſt von den Machern des Komplotts nichts wiſſen
wollen.

Durch Eingeſandts und redaktionelle Notizen in der Saale
zeitung und dem Gen.Anz. andere Bundesgenoſſen finden
die Burſchen nicht werden die unſinnigſten und boshafteſten
Verdächtigungen gegen die Leitung des Vereins und ſeine Be
ſtrebungen laut. Es wird ſich in der am nächſten Freitag ſtatt
findenden Generalverſammlung Gelegenheit finden, das heim
tückiſche Treiben in ſeinem ganzen Umfange aufzudecken. Vor
läufig ſei nur auf folgende Punkte hingewieſen

1. Die Statutenänderung, die den äußeren Anlaß zu denhinterhältigen Angriffen hergeben muß, iſt vor zwei Fahren

von der Generalverſammlung im Anſchluß an den Bericht der
Unterſuchungs- Kommiſſion beſchloſſen worden; die neue
Verwaltung und namentlich der neue Geſchäftsführer haben
alſo damit abſolut nichts zu thun.

2. Wenn jetzt über zu hohe Preiſe einzelner Waren geklagtwird, ſo muß konſtatiert werden, daß die Lieferungs-Ab hlüſſe
nicht vom jetzigen Geſchäftsführer herrühren nderg von

ſeinem Vorgänger bezw. von dem interimiſtiſchen Stellvertreter.
3. Kein Menſch denkt an eine Verwendung von Geldern zu

andern als den ſtatutengemäßen Zwecken.
Mit welcher wahnwitzigen Verleumdungsſucht die Jntriguanten

arbeiten, dafür nur ein Beiſpiel: Es wurde behauptet, die
Drucklegung des neuen Statuts koſte 4000 Mark. Das iſt ſo
lächerlich, daß kaum ein Wort der Widerlegung nötig iſt.
Bei 4000 M. würde ein Exemplar des Statuts 0.40 Mark

müſſen, während der wirkliche Preis einige Pfennige
eträgt.

Die anderen in Maſſe gegen die Vereinsleitung geſchleu
derten Verdächtigungen ſtehen auf derſelben Höhe.

Mit Recht könnten wir den Spieß umdrehen und darauf hin
weiſen, daß unter der alten Verwaltung an welcher Hirſch
Dunckerſche Gewerkvereinler hervorragend beteiligt waren, die
verkehrteſten Maßnahmen ergriffen worden ſind. Es braucht
nur an den Bericht der Unterſuchungs Kommiſſion erinnert zu
werden. Alle die ſchweren Mißſtände, die unter der alten
Verwaltung eingeniſtet ſind, müſſen eben jetzt beſeitigt werden,
damit die Mitglieder zu ihrem vollen Rechte kommen und derVorteile in möglichſt ſehen Maße teilhaftig werden.

Der Zweck der Jntriguanten kann nur ſein den Verein

auseinander zu ſprengen, wie denn auch ſchon einzelne
erklärt haben, ſie würden einen neuen Verein gründen. So

ewiſſenlos ſind die Verſchwörer, daß ſie ſogar vor erlogenenTenangiatonen nicht zurückſchrecken, die eine polizeiliche Schlie

ßung des Vereins zur Folge haben könnten, wenn die Polizei
in dieſem Falle nicht unparteiiſcher und gerechter dächte, wie
jene Leute, die ſich Arbeiter nennen und von Solidaritätſprechen Dieſem Treiben muß unter allen Umſtänden ein

raſches Ende gemacht werden, und dieſes Ende kann nur
im Ausſchluß aller der Elemente beſtehen, die.
wider beſſeres Wiſſen den Verein und ſeine Jnter-
eſſen fortgeſetzt ſchädigen. Wenn es wahr ſein ſollte,
was behauptet wird, daß nämlich auch einige Angeſtellte in
direkt die Jntriguanten unterſtützen, ſo muß auch ihnen rück
ſichtslos gekündigt werden. Die übergroße Mehrzahl der Ver
einsmitglieder iſt zweifellos feſt entſchloſſen, den Verein von
einer Klique zu befreien, die aus nichterfüllter Großmanns
ſucht oder aus verärgertem Ehrgeiz den Verein ſprengen
möchten.

Seit vorgeſtern werden in einigen hieſigen Fabriken Unter
ſchriften zu Anträgen geſucht, durch welche die Verwerfung
der Statutenänderung für immer und die Abſetzung ver
ſchiedener Vorſtandsmitglieder und Aufſichtsräte gefordert wird.

Was das letztere anlangt, ſo kann den Leuten ge
holfen werden, wenn auch nicht in ihrem Sinne. Die
Generalverſammlung nächſten Freitag wird darüber vielleicht
ſchon zu entſcheiden haben. Die Herren mögen ſich hüten, daß
ſie ſich nicht in dem Feuer verbrennen, das ſie für andere
angefacht haben.

Alle Mitglieder und deren Frauen werden gut thun, wenn
ſie auf die Quertreibereien ein ſcharfes Auge haben. Es
delt ſich um nichts weniger, als ob den Mitgliedern die te
ihrer langjährigen Zugehörigkeit zum Verein verlorenſollen, was de n würde, wenn die Jntriguanten mit
alen ſatutengem ßen Mitteln als Störenfriede behandelt
wer 8



hat unſer Magiſtrat wegen ſeiner Kompetenzbedenken bei der
geplanten Abſendung einer Petition gegen die Getreidezölle
durch das Urteil eines Bezirksausſchuſſes nachträglich gefunden.
Wir teilten ſchon am 9. März mit, daß der Bezirksausſchuß
auf eine Beſchwerde der Stadtverordnetenverſammlung in
Guben wegen Nichtbeitritt des Magiſtrats zu der Getreidezoll-
petition des Kollegiums geantwortet hat, die Stadtverordneten-
verſammlungen dürfen derartige Petitionen nicht abſenden, weil
ſie den Nachweis vermiſſen laſſen, daß beſondere lokale Intereſſen
der Stadt Guben durch die Zollerhöhung berührt werden.
Unſer Magiſtrat läßt nun im Generalanzeiger ſeiner Freude
über dieſes Urteil Ausdruck geben, indem er ſagt, daß er ſeinen
ablehnenden Standpunkt gegenüber der von der Stadtverord
netenverſammlung beabſichtigten Petition gegen die Erhöhung
der Getreidezölle mit faſt denſelben Worten begründet habe.
Dieſe Freude gönnen wir ihm gern. Die Urteilsgründe des
Gubener Bezirksausſchuſſes ſind weder neu, noch ſind ſie ſtich-
haltig. Thatſächlich übt jedes vom Reichstag geſchaffene Geſetz
mehr oder minder Einfluß auf lokale Verhältniſſe aus. Das
iſt auch ganz ſelbſtverſtändlich, da es doch für alle Staats
bürger berechnet iſt. Der Nachweis über die Schädigungen,
welche ein Geſetz einzelnen Bürgern bringt oder bringen kann,
läßt ſich ebenſowenig führen, wie etwa der Nutzen z. B. eines
Arbeiterſchutzgeſetzes nach der Elle gemeſſen werden kann.

Aber unſer Magiſtrat iſt gar nicht ſo agrariſch geſinnt. Er
iſt ſogar gewillt, ſich in der Stärke von vier Magiſtratsmit-
gliedern an der Kundgebung deutſcher Städte gegen den Zoll-
tarif, welche zu Pfingſten in Berlin ſtattfindet, zu beteiligen.
Aber außeramtlich! Das iſt nicht gefährlich und ſchadet der
magiſtratlichen Reputation nicht. So kommt man beiden Teilen
entgegen und hütet ſich vor gewiſſen Vorwürfen.

Ueber die Bauplatzſtener
und ihre Zuläſſigkeit vom ſozialdemokratiſchen Standpunkte aus
ſind die Meinungen in den Reihen unſerer Parteigenoſſen noch
geteilt, und erſt auf dem Gemeindevertretertag zu Oſtern wür-
den entgegengeſetzte Anſichten darüber laut. Es mag bemerkt
werden, daß die Bauplatzſtener bereits im Entwurf des preuftzi-
ſchen KommunalAbgaben-Geſetzes vorgeſehen war und daß es
zu ihrer Begründung in den Motiven hieß:

„Eine ſolche Beſteuerung rechtfertigt ſich im allgemeinen
durch die Erwägung, daß ſolche Grundſtücke regelmäßig ohne
Zuthun des Beſitzers und infolge der Veranſtaltungen
der Gemeinden eine beträchtliche Wertſteigerung er-
fahren. Der Grad der Wertſteigerung iſt nicht ſelten,
namentlich in Gemeinden mit raſcher und ſtarker baulicher
Entwickelung, ein überaus erheblicher, bisweilen faſt uner-
meßlicher“ uſw.

Das klägliche Schickſal dieſes Geſetzentwurfes iſt bekannt.
Neuerdings hat nun auch die württembergifche Regierung die
Einführung einer Bauplatzſteuer als Gemeindeabgabe vorge-
ſehen, und wenn es auch für uns natürlich kein Grund ſein
kann, aus dieſer Thatſache die Berechtigung dieſer Steuerart
herleiten zu wollen, ſo verdient doch Beachtung, was unſer
Parteigenoſſe Keil, der als Landtagsabgeordneter der Kom-
miſſion zur Beratung des Entwurfs angehört, über die Steuer
ausgeführt hat. Keil redete der Bauplatzſteuer warm das Wort
und verwies auf England und Amerika, wo eine ähnliche Steuer
ſchon ſeit 200 Jahren erhoben werde und recht günſtig gewirkt
habe. Es ſei ganz in der Ordnung, eine beſondere Steuer von
Grundſtücken zu erheben, die durch die Entwicklung der Ge-
meinde und durch Aufwendungen derſelben, die den betreffen-
den Grundſtücken zu gute kommen, im Werte exorbitant ſteigen.
Es ſei eine ſelbſtverſtändliche Forderung der Gerechtigkeit,
einen Wertzuwachs, der dem Beſitzer eines Grundſtückes in
den Schoß fällt, ohne daß er einen Finger rührt, ſteuerlich zu
treffen.

Ein Einwand gegen die Bauplatzſteuer liegt auf der Hand:
die vorausſichtliche Abwälzung derſelben auf die Häuſer-
und demgemäß auf die Mietpreiſe. Nach Keils Ausfüh-
rungen, die auch von dem Miniſter unterſtützt wurden, iſt der-
ſelbe hinfällig. Die Wirkung der Steuer würde vielmehr eine
mieterfreundliche ſein, ſofern ſie die Bebauung der Grundſtücke
beſchleunige und damit das Angebot der Wohnungen vermehre.
Auf Grund dieſer Annahme ſei auch der Stuttgarter Mieter-
verein kürzlich für eine ſcharfe Bauplatzſteuer eingetreten.

Wir haben ſchon früher denſelben Standpunkt vertreten und
können die Einwendungen gegen ſeine Richtigkeit nicht als be-
rechtigt anerkennen. Jedenfalls iſt die Bauplatzſteuer mindeſtens
ebenſo berechtigt wie die Grund und Gebäudeſteuer überhaupt.

Menſchenhandel der Halleſchen Landwirtſchaftskammer.
Jn welcher rückſichtsloſen Weiſe mit den jetzt wieder in

großer Anzahl nach dem Weſten ſtrömenden galiziſchen Land
arbeitern umgegangen wird, dafür erbringt die Kattowitzer Ztg.
einen draſtiſchen Beweis. Ein Trupp von etwa 60 Arbeitern
war von Myslowitz nach Kattowitz gebracht worden und warteten
auf den Agenten, welcher ſie angeworben hatte. Endlich kam
dieſer gegen 6 Uhr abends mit einem außerfahrplanmäßigen
Zuge von Myslowitz an, mit welchem auch die angeworbenen
Arbeiter weiter befördert werden ſollten. Der Agent, ein
Beamter der Landwirtſchaftskammerin Halle a. S.,
Namens Karl Winkler, ſtieg aus, wählte ſich aus dem Trupp
28 Mann, beſorgte Fahrkarten für ſie und wollte abdampfen,
ohne ſich um die übrigen zu kümmern. Die armen Leute
ſtanden nun da, aller Geldmittel bar und wußten nicht, was
ſie anfangen ſollten. Es kam zu einer erregten Ausſprache
zwiſchen dem Beamten und den Arbeitern als Winkler Miene
machte, in das Koupee zu ſteigen, wurde er gepackt und von
den erregten Leuten, nachdem man ihm ziemlich ſtark mit
Schlägen zugeſetzt hatte, nach der Polizeiwache gebracht.
Leider läßt ſich gegen ſolches gewiſſenloſes Vorgehen nichts
machen man entließ deshalb den Beamten wieder, während
die zurückgelaſſenen 34 Arbeiter in Polizeihaft genommen und
geſtern nachmittag nach Mylowitz zurückbefördert wurden.

Ein anmutiges Bild, daß in dieſer Weiſe Beamte der ſtaat-
lichen Landwirtſchaftskammern den Menſchenhandel betreiben.

Alte Poſtwertzeichen.
Ein Merſeburger Lokalblatt behauptet, nach e Jnfor-
mationen ſei die Meinung unrichtig, daß alte Poſtmarken auch
nach dem 1. April noch verwendet werden dürften nur aus
nahmsweiſe wenn nämlich der Abſender eines mit alten
Marken frankierten Briefes ſich nicht ermitteln laſſe, ſolle die
Poſt zur Beförderung ſolcher Poſtſendungen verpflichtet ſein.

Dieſe Auffaſſung iſt nach dem Wortlaute der amtlichen
Bekanntmachung richtig aber andererſeits iſt den Poſtbeamten
genügende Freiheit gelaſſen, bis Ende a die Verwendung
alter Marken paſſieren zu laſſen. Man fürchte ſich alſo nicht,
den vorhandenen Reſt alter Marken ruhig aufzubrauchen.

Aerztliche Gutachten.
Jn Bernburg ſpielte ſich Ende voriger Woche ein Prozeß

ab, der ein intereſſantes Schlaglicht auf den Konkurrenzneid
der Aerzte wirft und geeignet iſt, den Wert ärztlicher Gut

uns iſt er um des willen beſonders intereſſan e
ſiger Arzt, der Univerſitäts Profeſſor Dr. med. Edmund Leſer,
Spezialarzt für Chirurgie, welcher in der Prinzenſtraße ſich
eine Privatklinik errichtet hat, als Zeuge bezw. Sachverſtändiger
in Mitleidenſchaft gezogen iſt. Es handelt ſich um den ſogen.
Weſchebrief, der vor ea. 8 Wochen vom e Wperatiſge
Abgeordneten Antrick im erwähnt wurde. er
herzogliche Kreisphyſikus Weſche hat 1801 in einem Briefe an
die anhaltiſche Regierung den Direktor des Bernburger Kranken-
hauſes, Dr. S n beſchuldigt, Menſchenleben gefährdet
u haben. Das Anhalter Volksblatt kam in den Beſitz dieſes
riefes und veröffentlichte ihn, indem es Aufklärun über die

Echtheit forderte. Herr Weſche iſt inzwiſchen ins Miniſteriumn worden und fungiert heute als Dezernent für Medi-
zinalangelegenheiten in der anhaltiſchen Regierung. Dr. Hage-
mann klagte gegen das Anhalter Volksblatt und Gen. Günther
hatte ſich wegen Beleidigung zu verantworten. Ueber den
Verlauf des Prozeſſes laſſen wir kurz das Anhalter Volksblatt
ſprechen:

„Die ganze Verhandlung ſtellte ein Duell HagemannWeſche
dar, in welchem der letztere von demjenigen, den er im Jahre
1891 in ſeinem Briefe an den verſtorbenen Geh. Medizinalrat
Dr. Mann mit den ſchwerſten Vorwürfen bedeckte, jämmerlich
in den Sand geſtreckt wurde. Sanitätsrat Hagemann wurde
glänzend gerechtfertigt. Herr Weſche kann ſich aber in einer
Hinſicht tröſten, er erhielt ganz unerwartete Geſellſchaft, die
ihm freilich ſehr unfreiwillig Herr Prof. Leſer aus Halle
leiſtete. Auch dieſer hat ſich im Jahre 1893 als Kritiker des
Herrn Dr. Hagemann bethätigt, und zwar geſchah dies in einem
Gutachten vom 31. Januar 1893, das an die Knappſchafts-
Berufsgenoſſenſchaſt gerichtet war, und einem Schreiben, das
er am I. Februar 1893 an Herrn Bergwerksdirektor Schwarze-
nauer ſchrieb. So wenig Herr Geh. Medizinalrat Dr. Weſche
für die Behauptungen ſeines nunmehr berüchtigt gewordenen
Briefes irgend welche Beweiſe oder auch nur wahrſcheinlich
klingende Begründung hat vorbringen können ebenſowenig
konnte Herr Prof. Leſer höchſt wichtige Aeußerungen ſeines
Briefes wie ſeines Gutachtens erklären, im Gegenteil, er mußte
ſich unter ſeinem Eide als Sachverſtändiger aufs ſchlimmſte
ſelber ohrfeigen.“

Die beiden Gutachten len

Bericht an die Berufsgenoſſenſchaft.
Rulf hatte ſich im Auguſt 1892 bei ſeiner Arbeit eine ſchwere

Verletzung der Wirbelſäule, angeblich nach dem Gutachten ſeines
behandelnden Arztes, einen Bruch des zweiten, beziehungsweiſe
dritten Lendenwirbels zugezogen, er war 13 Wochen lang im
Bernburger Keankenhauſe behandelt worden und wurde auf
wiederholten Antrag von ſeiten der Berufsgenoſſenſchaft nicht
mehr transportfähig Anfang Dezember 1892 erklärt.

Auf, Anſuchen der Berufsgenoſſenſchaft unterſuchte ich den
p. Rulf perſönlich in Bernburg auf ſeine Transportfähigkeit,
und da letztere abſolut außer Frage ſtand und möglich war, ſo
ordnete ich auf Wunſch der Berufsgenoſſenſchaft die Ueber-
führung des Rulf in meine Anſtalt am 5. Dezember 1892 an.
Daß Rulf transportfähig war, hat die Möglichkeit bezw. Aus-
führung des Transportes ergeben, welcher nach Angabe des
Patienten ſelbſt ohne jede Beſchwerde vor ſich ging, und dem
Patienten in keiner Beziehung irgend einen Schaden bezw.
Störung gebracht hat. Eine ganz andere Frage war die nach
der Möglichkeit der Wiederherſtellung des Verletzten. Dieſelbe
konnte nach einmaliger Unterſuchung nicht unbedingt entſcheidend
beantwortet werden. Als ſich nun aber nach ſeiner Aufnahmein meine Anſtalt der wahre Zuſtand des Patienten feſtſtellen

ließ. ein Zuſtand. wie er ſchlimmer kaum gedacht
werden kann, konnte allerdings kaum mehr für eine Wahr-
ſcheinlichkeit, einen Heilungserfolg zu erzielen, geſprochen werden.
Handelte es ſich doch bei Rulf, ganz abgeſehen von ſeiner
primären Verletzung, einem Wirbelſäulenbruch, nicht nur um
einen jauchigen Harnblaſenkatarrh mit falſchen Wegen in die
Harnröhre, ein Leiden, dem allein ſchon die Mehrzahl dieſer
Patienten erlegen ſind, ſondern auch um Decubitus (Ge-
ſchwüre durch Aufliegen) von einer ſolchen Ausdehnung und
Tiefe, wie ſie allerdings zu den Ausnahmen gehören; in der
Kreuzbeingegend ein Decubitus von der Ausdehnung eines
Suppentellers, 19 Zentimeter Durchmeſſer, und an beiden
Waden Decubitus (Geſchwüre) von kleiner Handtellergröße: die
ſelben bedeckt mit eitrigem Sekret und zum Teil handgroßen
gangränöſen (abgeſtorbenen) Gewebesfetzen. Dabei war Vatient
aufs äußerſte abgemagert in ſeptiſch-pyämiſchem Fieber.
Beide andere Extremitäten, Blaſe und Maſtdarm, total ge-
lähmt. An der Wirbelſäule ſelbſt läßt ſich außer einer leichten
Prominenz des 8. und 9. Bruſtwirbels und allgemeiner Schmerz-
haftigkeit der ganzen Wirbelſäule ein beſonders intenſiver
Schmerz bei Druck auf den 9. Bruſtwirbel nachweiſen, keine s-
wegs an der Lendenwirbelſäule.

Es würde mich zu weit führen und nicht dem Zwecke dieſes
Berichts entſprechen, wollte ich, geſtützt auf die Erfahrungen
der Chirurgie, nachweiſen, daß ein ſolcher Zuſtand bei einem
Wirbelſäulenfrakturierten durch ſorgſame und ſachgemäße Pflege
und Behandlung zum größten Teile, wenn nicht ganz,
vermieden werden kann. Jch will hierorts nur betonen,
daß es unſere Sorge geweſen iſt, dem unglücklichen Menſchen
durch beſſere Verpflegung, regelmäßige Verbände,
Blaſenausſpülungen, Lagerung auf Waſſerbett u. ſ. w.
ſeine Beſchwerden zu exleichtern. Damit iſt es gelungen, den
Patienten faſt noch 2 Monate am Leben zu erhalten, um ihm
bis zum letzten Moment den Glauben an ſeine Wiederher-
ſtellung zu laſſen. Eine terminierende hypoſtratiſche Pneumonie
hat dem Leben des abſolut entkräfteten Mannes am
27. Januar 1893 ein Ende gemacht.

Nur noch ein paar Worte über die Diagneſe der Verletzung
möchte ich bei der ablehnenden Haltung der in den erſten
13 Wochen behandelnden Aerzte hinzufügen. Wie oben ſchon
angedeutet, hat es ſich keineswegs, wie in dem Gutachten der
ſelben geſagt, um einen Bruch des 2. oder 3. Lenden-
wirbels bei Rulf gehandelt, ſondern der 9. Bruſt-
wirbelkörper war gebrochen. Die Fragmente bezw. die
Kallus-Wucherung promenierten in den Wirbelſäulenkanal und
hatten durch Druck und Reizung das Rückenmark zur ſekun-
dären Entzündung gebracht. Dieſer Befund iſt vollauf durch
die im pathologiſchen Jnſtitut der Univerſität Halle vorge-
nommene Sektion beſtätigt worden. Dieſem habe ich
nichts hinzuzufügen. Kann noch ein Zweifel beſtehen, daß
es dringend geboten iſt, ſchwerer Verletzte ſofort geeigneten
Krankenanſtalten zu überweiſen, ſo wird er wohl durch dieſen
Fall beſeitigt.

Halle a. S., 31. Januar 1893.
Dr. Leſer.

II.

An Herrn Bergwerkdirektor Schwarzenauerl
Es iſt deprimierend, einen ſolchen Patienten wie Rulf erſtnach der 13. Woche zu ſehen bei dem die Siagneſe e

vorne herein verfehlt war und deſſen Behandlung viel,
wenn nicht alles, zu wünſchen übrig gelaſſen. Nicht der
2. oder 3. Lendenwirbel, ſondern der 9. Bruſtwirbel war ge
brochen. Es iſt auch nicht einmal der Verſuch einer
Streckung und damit Repoſition der Bruchſtücke ge
macht worden. Nein, der Verletzte iſt ins Bett gelegtworden, und damit war die Behandlung fertig. So oft
ich daran denke, empört mich dieſer Fall.

Halle a. S., den 1. Februar 1893.
Dr. Leſer
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Ankla r tdas Anh. Volksblatt. Sind das nicht gewiſſermaßen ein zwei
ter „Weſchebrief“ Und was geſchah? Derſelbe Herr Leſer,
der die obigen Schriftſtücke verfaßt, gab Herrn Sanitätsrat
Dr. Hagemann als Sachverſtändiger das rer daß fe
in dem beregten Falle keinerlei Vorwurf treffe.
Alles, was ſich an dem Kranken eingeſtellt habe, ſei möglicher
weiſe ganz unvermeidlich geweſen. „Jch habe gar keinen Vor
wurf zu erheben.“

Feſtgeſtellt ward ferner aus dem Krankenbericht, daß auch
von den beiden Aerzten Sanitätsrat Schmidt und Hagemann
dieſelbe Diagnoſe (Bruſtwirbelbruch, nicht Lendenwirbelbruch)
konſtatiert worden iſt, die r Leſer feſtgeſtellt hat.

Zugab Herr Profeſſor Leſer auch, er glaube, daß er die
e Schriftſtücke verfaßt habe, ohne daß er ſich jetzt wider

reche.i „So oft ich daran denke, empört mich dieſer Fall.“ So

ſagte Herr Privatdozent Leſer im Jahre 1893 am Schlufſe
ſeines Briefes an Direktor Schwarzenauer. Dasſelbe werden
auch wir denken, nur ein bißchen anders!

Denn der Prozeß hat nach zwei Seiten einen höchſt peinlichen
perſönlichen Wettbewerb um das höchſte Anſehen und wohl gar
den meiſten Geldverdienſt unter Männern enthüllt, die ganz
und gar nur dem edelſten Berufe, der leidenden Menſchheit zu
helfen, hingegeben ſein ſollten. Wie der damals noch jüngere
Privatdozent Leſer ſeine Anſtalt und ſeine Behandlungsweiſe
ohne Grund vor der der Herren Sanitätsrat Schmidt und
Hagemann herausſtrich, iſt, von den groben Unrichtigkeiten
ganz abgeſehen, die mit einem nicht beleidigenden Ausdruck zu
bezeichnen kaum möglich iſt, wenig erbaulich. Und Weſche hat,
darüber kann gar kein Zweifel ſein, gleichfalls ſeinen Brief
gegen Hagemann aus der Empfindung perſönlichen Haſſesheraus geſchrieben, denn wenn der ihn nicht geleitet hätte,

müßte es ihm unmöglich geweſen ſein, als mann einen
ſolchen Brief zu ſchreiben. Menſchen ſind halt Menſchen, auch
wenn ſie Titel und Orden haben.

Gleichwohl wurde Genoſſe Günther zu einer Geldſtrafe von
400 Mk. verurteilt, und zwar für Behauptungen, die er zwar
veröffentlicht, die aber der Geheime Medizinalrat Dr. Weſche
aufgeſtellt hat. Von den fünf in dem Briefe behaupteten Un
regelmäßigkeiten konnten nur drei aufgklärt werden. So wird
derjenige beſtraft, der die Wahrheit zu erforſchen ſucht.

Nicht identiſch. Herr Friedrich Hoppe, Schriftſetzer, Süd
ſtraßze 3, erſucht uns um Aufnahme des folgenden Bezüglich
der Notiz in Nr. 78 des Volksblattes erkläre ich hiermit, daß
ich mit der Perſon des darin erwähnten Schriftſetzers Hoppe,
welcher den Diebſtahl in der Gr. Brauhausſtraße begangen hat
und als m. w. 1 in der Hall. Ztg. r war, nicht
identiſch bin. Jch bin ſeit längeren Jahren bei der Firma
Karras beſchäftigt und habe bisher weder in der Hall. Ztg. ge
arbeitet, noch dem Gutenbergbunde angehört.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Das
zwanzigſte Tauſend überſchritten hat die Zahl der Perſonen,
welche den Aufführungen des Schauſpiels AltHeidelberg am
hieſigen Stadt-Theater beiwohnten, ein kräftiger Beweis für
die ſich ſtets ſteigernde Zugkraft des Stückes und der Qualität
der hieſigen Aufführung. Jnfolge der fortgeſetzten Anfragen
nach Wiederholungen hat ſich die Direktion entſchloſſen, Alt-
Heidelberg noch einmal r und findet dieſe vorgus-
ſichtlich letzte Aufführung am kommenden Sonntag abend ſtat:.

In der morgigen Aufführung der Oper Die Afrikanerin
wird Herr Auguſt Manoff vom kgl. Hoftheater in Wiesbaden
die Partie des Nelusko ſingen. Am Sonntag nachmittag
geht zu kleinen Preiſen C. M. pon Webers populäre Oper
Der Freiſchütz in Szene. n Maria Ekeblad ſingt die
Partie der Agathe. Beide Gaſtſpiele haben eventuelle Engage
ments zur Abſicht.

„Blöſien. Agraxriſche Brutalität. Wir entnehmen dem
Merſeburger Correſpondenten folgende Notiz: Der bejalhſrten
Witwe Richter, welche mit ihrem vor nunmehr drei Jahren
verſtorbenen Ehemann und ſämtlichen Kindern ſeit etwa
40 Jahren auf dem Fußſchen Rittergute arbeitete, wurde aufgegeben, die von ihr ſeit langer Zeit benutzte Dreſchexwwohnung
zu räumen, und da das nicht ſchnell genug geſchah, ſo erſchien
der Auftraggeber mit pri gutmütigen Arbeitern, brachte ſämt-
liche Möbel und Wirtſchaftsgeräte aus dem Hauſe und ſtellte
ſie unter freiem Himmel auf. Frau Richter mußte in der
darauffolgenden Nacht bei 4 Grad Kälte mit ihrer vor längerer
Zeit auf dem hieſigen Rittergut verunglückten Tochter, die als
15 jähriges Mädchen an der Dampfdreſchmaſchine ein Bein ein
büßte, auf dem Sofa biwakieren. Jn die geräumte Wohnung
aber zog ſofort die unverehelichte D. mit ihren zwei Spröß
lingen unbekannter Herkunft. Als beſonders bemerkenswert
verdient noch hervorgehoben zu werden, e dem hieſigen
Ortsrichter, der ein Schreiben des Amtsvorſtehers überreichte,
in welchem derſelbe um Einſtellung der Räumung erſuchte, das
Haus verboten wurde. Das Schreiben flog in Stücken in alle
Winde. Vor 5 Jahren erbelt die Familie Richter vom Land
wirtſchaftlichen Kreisverein für 35jährige treue Dienſtzeit ein
Ehrendiplom nebſt Prämie; der älteſte Sohn der Familie ſtand
ebenfalls 17 Jahre auf dem Rittergute in Arbeit und büßte
durch Ueberfahren ſein Leben ein, Vier andere Kinder der
Familie Richter arbeiteten bis vor Jahresfriſt auf dem Ritter
gute, zwei noch heute.

Hoffentlich tragen derartige Vorkomniſſe dazu bei, dem länd-
lichen Proletariat die Augen zu öffnen und ihm die Erkennt-
nis beizubringen, daß es von der ſogenannten chriſtlichen Ge
ſellſchaft nichts zu erwarten hat.

H. Zipſendorf. Riſiko der Arbeit. Der Arbeiter Hoh-
mann aus Falkenhain, welcher als Bremſer beim Baggern auf
der venachbarten „Schädegrube“ beſchäftigt iſt, glitt beim Be
ſteigen des Zuges aus und geriet unter die Räder des im
Gange befindlichen Zuges, wodurch ihm ein Fuß zermalmtwurde. Ob demſelben eine Schuld an dem Unfalle beumeſſen
iſt, konnte nicht ermittelt werden. Die Tritte an den Wagen
ſind ſo angebracht, daß man bei einem Fehltritt direkt auf reſp.
neben die Schienen treten muß. Sollte ſo etwas nicht abzu

ſein damit ſolche Unglücksfälle nicht wieder vor
1

Halberſtadt. 600 Arbeiter ausgeſperrt! Die Bauunternehmer haben 240 Maurer, 130 Smerer und 120 Bau
arbeiter ausgeſperrt, nachdem die ſeit Dezember er Vertrotz der nene des erſten Bürger
meiſter Dr. Oehler geſcheitert ſind. Die Ausſperrung erfoigte,
weil die Arbeiter eine Lohnerhöhung forderten und die Akkord-
arbeit verweigerten. Die Ausſperrung erfolgte nur bei Arbeit
gebern, welche dem Arbeitgeber Verband angehören. Veſchäf
tigt nd noch bei den nicht organiſierten Unternehmern80 Waurer, 2 Zimmerer und 20 Vauh lfearheiter Bei der
Waßen Organiſation der Bauhandwerker und bei den gefüllten

erbandskaſſen ſehen die Arbeiter dem Kampfe mit Seelenru
entgegen. Nach neueren Nachrichten ſoll die Ausſ errung auf-
ehoben worden ſein, weil die Arbeitnehmer au eranlaſſung
er Generalkommiſſion der derungen haben fallen laſſen. utichen Gewerrſcha re gorde

Kleine Provinzial Nachrichten.
Am 1. Oſtertage wurde der Maſchiniſt Hahn in der chemiſchen
brik Alt-Herzberg von der Transode geſchleudert. Derſelbe befand ſich en haſten

i

raum. Jn Delitzſch wurde das 5iBruder überfahren n ſchwer ver n tenin Quedlinburg ein Dienſtmädchen und a h
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Soziales.
Das Ergebnis der Arbeitsloſenzählung in 18 Städten

hat das Hamburger Echo in folgender Tabelle, deren Zahlen
eine deutliche Sprache reden, zuſammengeſtellt:

Zahl der Arbeitsloſen 3
davon sZeit der Ort D. 2Zählung g e8 S e S z

1901
Ende Okt Breslau u. Umg 11989)) 540 658 801
November Leipzig 10472)Rirdorf 2362 2000Anfg. Dez Hannover 35900 1406 2184 4381

Krimmitſchau 167*) 308Quedlinburg 142 293 49Dezember Mühlhauſ. i. Th. 416 185 231 690
Bernburg 300 131 169 224Danzig 1120Halle a. S. 2429 86715624678otha 400 ca. 3001902

Januar München 98775)
Nürnberg 4891 nürth 1009 528 4681 1605rigen n g. cebruar Berlin u. Umg 7602
Hannover ca. 6000 37527282
Kalbe 262Zählung nur unter organiſierten Arbeitern. Von 11 299

Gewerkſchaftsmitgliedern. Von 2148 Organiſierten. An
ehörige allgemein. Die Angaben von 17 Gewerkſchaften
ehlen.

Ans dem VReiruhe.
Berlin. Die Fundamente des Kaiſer WilhelmDenkmals

ſollen, wie vor längerer Zeit gemeldet wurde, ſo wenig ſorglos
ebaut ſein, daß das ganze Denkmal gefährdet ſei. Das Gerichthat in einem darüber angeſtrengten Prozeſſe beſchloſſen eine

eingehende Beweiserhebung vorzunehmen. Dem arbeitenden
Volke iſt das feſte Stehen oder Verſinken eines Denkmals viel
gleichgiltiger, als die Not irgend einer Arbeiterfamilie.

Berlin. Schwer erkrankt iſt der Stadtrat Kauffmann.
Er mußte infolge eines Gemütsleidens, in das ihn ſeine Nicht-
beſtätigung verſetzt hat, nach einer Nervenheilanſtalt in Schöne-
berg gebracht werden.

Hamburg. Jm Freihafen iſt am Donnerstag der däniſche
Dampfer Orik vom Bremer Lloyddampfer Preußen an-
erannt und durchſchnitten worden. Der Orik ſank ſofort; die
dannſchaft wurde gerettet.
Mainz. Den Stadtverordneten wurde am Donnerstag be

kannt gegeben e das in en in die Schleifung ſämt-
licher Feſtungswerke eingewilligt habe.Der Dampfer Patagonia brachte 25 Schiffbrüchige

mit, die von einem engliſchen Schiffe ſtammten, das im Kanal
von der Patagonia überrannt worden war.

Rieſa. Mittwoch abend ſtürzte ein zwölfjähriger Knabe in
den Jahnafluß. Seine Mutter ſprang ihm nach, wurde aber im
Waſſer vom Schlage getroffen ſo daß Mutter und Kind er
tranken.

Mannheim. Auch eine Miniſterbeleidigung. Der
badiſche Miniſter Schenkel hat Strafantrag gegen den Badiſchen
Landsmann geſtellt, weil derſelbe von dem Kladderadatſchgeſicht
des Miniſters geſprochen.

Stuttgart. Die Briefmarkenverkäufer in Württemberg er
halten von jetzt ab eine kleine Pauſchalvergütung für den Marken-
verſchleiß, welche den Betrag von 30 Mk. nicht überſchreiten ſoll.
Markenverſchleißer, die neu hinzukommen, erhalten die Ent-
ſchädigung nicht.Munchen. Lehrer als Kirchendiener. Das Ver-
waltungsgericht hat eine Beſchwerde des Lehrers Adam Kolb
in Jllesheim dahin entſchieden daß er als Lehrer verpflichtet
ſei zum Aufziehen der Kirchen uhr, weil das im genanntenOrte ſeit Menſchengedenten zu den Pflichten des Lehrers gehört

habe. Hat ſich das Gericht nicht daran erinnert daß die
Richter einſt gleichfalls „ſeit Menſchengedenken“ Perücken und
Zöpfe getragen haben, daß das jedoch kein Grund geweſen iſt,
den Gebrauch beizubehalten

Heidelberg. Auf der Bahnfahrt von Speyer nach Heidel-
berg kam eine Frau mit einem Kinde nieder. Während die
anderen Paſſagiere vor dem ungewohnten Anblicke eilends in
einen anderen Wagen flüchteten, leiſtete ein Vizewachtmeiſter
nach beſten Kräften Geburtshilfe, ſo daß Mutter und Kind hier
wohlbehalten ankamen

Stuttgart. Das ſtädtiſche Wohnungsamt wird im
Laufe dieſes Monats eröffnet werden.

Dortmund. Eine ſkandalöſe Thatſache iſt es, daß auf Zeche
Luiſe Tiefbau zu derſelben Zeit, wo 170 Bergleute entlaſſen
wurden und die Produktion eine ſtarke Verminderung erfuhr,
die tägliche Arbeitszeit um eine Stunde verlängert wurde.
Und dieſe Brutalität erfolgte, als eben die Oſterglocken das
Lied von der r Liebe kungen ließen.

Dresden. Er hat's dazu. Der befannte antiſemitiſche
Baumeiſter Hartwig agitierte lebhaft in der Preſſe dagegen,
daß ein Sozialdemokrat in den Vorſtand des Hausbeſitzer-
vereins gewählt werde. Gegen denſelben Hartwig ſind am
27. Auguſt und am 14. November 1900 zwei
Urteile des Dresdener Schöffengerichts ergangen, in denen feſt
eſtellt wurde3 daß Hartwig ſein verpfändetes Manneswort nicht eingelöſt

2. daß er ſich über eine moxaliſche Verpflichtung, an die er
45 an d igh gebunden war, aus pekuniären Rück-

ten hinweggeſetzt habe3. daß vom ſltilichen Standpunkte ars ſein Verhalten einer

Pherteren und unter Umſtänden ſtrafbareu Schiebung gleich
tehe;
4. da artwigs Prozeßgegner ſachlich n Bedenken

gehabt habe, ob Hartwig durch ſeinen Charakter Gewähr
dafür gäbe, daß er ſich bei ſeiner Thätigkeit im Stadtvorord-
neten-Kollegium nicht durch unlautere egoiſtiſche Gründe leited:
laſſe.Pas Urteil des Schöffengerichts iſt vom Landgerichte beſtätigt

worden. Zudem ſagte das Landgericht, da r Prozeß
gegner mit Recht von Hartwig Thatſachen behauptet habe, diegeeignet waren, Hartwig verächtlich zu machen und in der öffent

m Meinung herabzuwürdigen.
Infolge dieſer Erkenntniſſe mußte Baumeiſter Hartwig ſeine

Ehrenämter im Stadtverordneten-Kollegium niederlegen.
Nürnberg. Chriſtliche Nächſtenliebe! Die Fränk.

Tagespoſt erzählt eine ſchier unglaubliche Oſtergeſchichte. Bei
der Oberamtsrichterfamilie Reichet in dem oberfränkiſchen
Städtchen Hollfeld war, wie wir unſerem Bruderblatt ent-
nehmen, ein aus Bayreuth ſtammendes Mädchen, Namens
Maria Krauß, bedienſtet, das ihrer Niederkunſt entgegenſab
und dieſe daheim dei ihren Eltern abwarten wollte. Von der
Frau Oberamtsrichter wurde S das Mädchen durch Zu
reden zum Bleiben bewogen. Da trat nun plötzlich die Geburt
ein und als die Hebamme das Heizen des kleinen Zimmers, in
dem ſich das Mädchen befand, verlangte, weigerte man ſich
ſeitens der Dienſtherrſchaft ganz entſchieden, dies zu thun mit
einer noch viel größeren aber verweigerte mandie Abgabe von warmem Waſſer an die Hebamme. t auf
wiederholtes dringendes Bitten wurde das Verlangte her
gegeben. Am andern Morgen erſchien der Gerichtsdiener beim

Bürgermeiſter und forderte ihn im Namen des Oberamts-
richters auf, das „Weib“ aus ſeiner Wohnung und in das
Armenhaus ſchaffen zu laſſen, oder ihm irgend eine andere
paſſende Unterkunftsſtelle anzuweiſen. Der Bürgermeiſter ließ
dem Herrn Oberamtsrichter hierauf ſagen, daß im Falle der
plötzlichen Erkrankung eines Arbeitnehmers dieſer Anſpruch auf
l4tägige Verpflegung im Hauſe habe. Trotzdem ließ die Richter-
familie andern Tags die Wöchnerin auf, einem mit Stroh be
deckten Miſtkarren abſchuben. Jhren Koffer mit den übrigen
Habſeligkeiten behielt der Oberamtsrichter als Pfand zurück.
Die Dienſtherrſchaft ſtellte dem Mädchen für Benützung des
Unterbettes 35 Mk. (fünfunddreißig Marh), für ein Telegramm
nach Bayreuth (Erwirkung der Beſchlagnahme der auf 65 Mk.
lautenden Sparkaſſeneinlage der Wöchnerin) 1.50 Mk., für Ab-
gabe von Waſchwaſſer 1.50 Mk. und für eine benützte Unter
taſſe 50 Pf. 2c., in Rechnung. Um ſich den Betrag zu ſichern,
legte man, wie bereits erwähnt, auf telegraphiſchem Wege Be-
ſchlag auf die von dem Mädchen in Bahyreuth verzinslich an
gelegten Sparpfennige. Außerdem mußte die Wöchnerin eine
Schuldurkunde unterzeichnen und dem Herrn Oberamtésrichter
Vollmacht erteilen, zur Deckung der dürch die Geburt ver-
urſachten Koſten die bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe Bayreuth an-
gelegte Summe zu erheben. Der Arzt mußte nach der Ver-
bringung der Wöchnerin aus der Behauſung der Dienſtherrſchaft
konſtatieren, daß infolge des ganz und gar nicht zuläſſig ge-
weſenen Transportes Hände und Beine der Aernmſſten ſtark an-
geſchwollen und eine Ueberſiedeling in ihre Heimat unter den
gegebenen Verhältniſſen nich. deukbar war.

Wenn die hier gegebene Schileerung den Thatſachen ent-
ſpricht, dann liefert ſie fürwahr ein würdiges Seitenſtück zu
dem Vorkommniſſe in Nenkirchen bei Schwandorf in der Ober
pfalz, wo man einem armen Teufel elendiglich verhungen ließ.

Vermiſchtes.
Ein Kind totgedrückt. Jn Wien wurde geſtern, als im

Leopoldſtädter Gemeindehauſe Geld an Arme verteilt wurde,
bei dem Menſchenandrange ein Kind totgedrückt.

Veim Einſturz eines Kirchennenbaues in Molledo (Nord-
re wurden fünf Arbeiter erſchlagen und viele ſchwer
verletzt.

Ertrunken ſind der Kapitän und 19 Mann des am
22. März in der Magelhan Straße (Südamerika) geſcheiterten
Dampfers Athenas.

Ein Unmenſch iſt der Pfarrer Dubouche in Orgibat
(Frankreich) geweſen. Als er geſtorben war, hörte man plötzlich
ein leiſes Stöhnen. Nach der Offnung eines Holzverſchlages
fand man auf armſeligem Lager die i 15 Jahren verſchollene
Thereſe Dubouche. Der Schandpfaffe hat das arme Weib ſeit
15 Jahren eingeſperrt gehalten.

Krönung auf Probe. Seit Wochen kommt in London
jeden Tag ein braver Policeman in die Weſtminſter-Abtei, legt
ſeinen Lederhelm ab, nimmt auf einem Rohrſtuhl Platz und
wird von einem Geiſtlichen mit einem Diadem aus Blech ge-
krönt, während unter den Wölbungen des Domes die brauſen-
den Töne der Orgeln und der Chöre erſchallen. Es handelt
ſich hier um eine der Proben, die die große Schauſtellung er-
fordert, welche im Monat Juni gelegentlich der Krönung ver-
anſtaltet werden wird. Dann wird natürlich der Policeman
durch den König und der einfache Geiſtliche durch den Erz-
biſchof erſetzt werden. Die verſchiedenen Phaſen der Zeremonie
fallen mit gewaltigen muſikaliſchen Exploſionen oder mit im-
poſantem Schweigen zuſammen, und um jede Verwirrung in
der Muſikaufführung zu verhüten, veranſtaltet man jeden Tag
h Der Policeman ſpielt ſeine Rolle aus-gezeichnet. Er könnte, ſchreiben die engliſchen Zeitungen, wenn
es ſein müßte, den I auch bei der Krönung vertreten.
Höchſtwahrſcheinlich auch beim Regieren. Das aber getrauen
53 die engliſchen Zeitungen nicht auszuſprechen. Jn der

acht vor der Krönung werden im ganzen Lande 8000 Freuden-
feuer net nicht vom Volke ſondern auf Befehl des
Königs duard. Das Volk muß ſich auf Befehl freuen oder
traurig ſein.

Ein entſetzlicher Kerker iſt bei der Zitadelle von Manilg
auf den Philippinen entdeckt worden. Das Verließ zieht ſich
unter einem Fluſſe hin, hat furchtbar vergiftete Luft, iſt ſtock
finſter, und an manchen Stellen ſickert das Waſſer herein. Hier
wurden die Opfer eines entmenſchten Fanatismus unter grauen-
haften Martern langſam zu Tode gequält. Die zahſreichen
Skelette einige mit ſchweren Ketten belaſtet, andere am Halſe
aufgehängt und wieder andere in Kreuzform angenagelt ſind
ſtumme, aber entſetzliche Zeugen ſchwerer Verbrechen vergangener
a Anfang Oktober 18096 erſtickten in der Zitadelle eines

dachts einige ſechzig politiſche Gefangene, die zuſammen in
einem kleinen, nicht ventilierten, wenige Fuß hohen, mit Waſſer
angefüllten Raume eingepfercht geweſen waren. Sie ſchrieen
vor Not: der wachhabende, gefühlvolle Herr Sarjento (Sergeant)
machte die einzige Luftklappe in der Thür zu, worauf die Ge
fangenen ſpäter nicht mehr ſchrieen.

Verwendung von Nickelſtahl. Profeſſor Radinger
kommt zu folgenden Schlußfolgerungen hinſichtlich der Verwen-
dung von Nickelſtahl im Schiffs- und Eiſenbahndienſt: „Zu-
ſammenſtöße von Schiffen oder Eiſenbahnwagen würden bei
Anwendung dieſes Materials unvergleichlich gefahrloſer ver-
laufen als bisher, die Kolbengeſchwindigkeit der Dampfmaſchinen
würde ganz bedeutend ſteigen können, da die hin und her
laufenden Teile ungefähr nur die halben Maße gegenüber den
jetzt verwendeten benötigen würden. Bei Lokomotiven würden
dann die Gegengewichte nur halb ſo ſchwer, ſomit die Grenze
der Fahrgeſchwindigkeit auf das 1: 4fache gegen heute höher
gerückt werden können. Schiffsmaſchinen würden geringere
Schwingungen erbringen, das übrige Eigengewicht der Schiffs-
körper würde ſich verkleinern und daher bei gleichbleibender
Maſchinenkraft die Schnelligkeit der Schiffe ſich ſteigern. Bei
gleichen Abmeſſungen würden ihre Dampfrohre und Ankerketten
eine erhöhte Sicherheit bieten uſw. Die neuen Nickelſtahllegie-
rungen ſind daher mit Freuden zu begrüßen, und von ihnen
haben wir einen neuen und mächtigen Fortſchritt im geſamten
Jngenieurbereiche zu erwarten.“

Letzte Nachrichten.
Berlin, 4. April. Die Zeichnung auf die aufgelegten 400

Millionen Mark neuer A4prozentiger Anleihe iſt in ganz
außerordentlichem Maße eingelaufen. Das Geſamtreſultat der
Zeichnung in Deutſchland, Rußland und Holland ergiebt eine
mehr als hundertfache Ueberzeichnung. Da insge-
ſamt 393 Millionen aufgelegt ſind, ſo ſind demnach mehr als
3,9 Milliarden gezeichnet.

Stuttgart, 4. April. Der a BerlinStutt
art entgleiſte heute wegen des ſchadhaſten Zuſtandes einer

Schwelle beim Paſſieren der Station Rottershauſen, der Heizer
und 2 Paſſagiere ſind verletzt.

Elbing, 4. April. Bei der geſtrigen Reichstagserſatzwahl
für Elbing- Marienburg erhielt Oldenburg (konſ.) 8369, Koenig
(ſoz.) 4901, Zagemann (Zentr.) 2530, Wagner (natl.) 1235,
Kindler (freiſ.) 398 Stimmen. Aus 18 Ortſchaften ſteht das
Reſultat noch aus. Eine Stichwahl zwiſchem dem Konſervativen
und unſerem Genoſſen iſt wahrſcheinlich.

Bei der Wahl im Jahre 1898 waren 29195 Wahlberechtigte
vorhanden, von denen 18530 von ihrem Stimmrecht Gebrauch
machten. Der konſervative Kandidat v. Puttkamer ſiegte mit
9346 Stimmen im erſten Wahlgang; es erhielten ferner
Stimmen die Sozialdemokraten 4473, das Zentrum 3034, die
Nationalliberalen 1048, die Freiſinnige Volkspartei 591, die
Polen 26.

Glatz, 4. April. Ein Raubmord iſt an der Botenfrau Moſer
aus Raßnitz verübt worden. Sie wurde mit durchſchnittenem
Halſe aufgefunden. Mehrere hundert Mark, die ſie bei ſich
führte, ſind verſchwunden.

Briefkaſten der Redaktion.
Schlecht getauft. Die Zeitungsnotiz, daß die von FräuleinRooſevelt getauſte Kaiſer acht Meteor vor ihrer Abfahrt in

große Feuersgefahr geraten und dann auch noch der Maſt beim
Ernſetzen zerbrochen iſt, war uns bekannt. Aber unſere philo-
ſophiſchen Grübeleien darüber ob vielleicht die Taufe des
Schiffes durch die r unblaublütige amerikaniſche Miß
s an dem Unfalle geweſen iſt, ſind noch nicht zum Abſchluß
gelangt.

Nich. Fr. in M. Seit wann giebt es in der ſozialdemo
kratiſchen Partei „Beamte“ und „Vorgeſetzte“? Das wäre ja
noch ſchöner, wenn wir dieſe klaſſenſtaatlichen Bezeichnungen
und Begriffe mit in unſere Organiſation herüber nehmen wollten
Wir haben Angeſtellte oder Beauftragte, aber weder
Beamte noch Vorgeſetzte. Die Parteigenoſſen werden gut thun,
das ſtets zu berückſichtigen und Ausdrücke zu vermeiden, die
falſche Vorſtellungen erwecken müßten Ni dieu, ni maitre, weder
Gott noch Herr, weder Vorgeſetzte noch Untergebene. Als Gleiche
und Freie haben wir alle für dasſelbe Ziel unſere Kräfte ein
zuſetzen, der eine auf r der andere auf jenem Gebiete.

i e Unkoſten während der Krankheit und31 100 i. H. Für al
für die P r Jhres Vaters ſind die Geſchwiſter gleichmäßig
baſtbar. en Sie aber vom Vater bei deſſen Lebzeiten dafür
etwas geſchenkt erhalten, ſo können Sie jetzt nicht doppelte Be
zahlung, verlangen.

Berlin. Reviſion beim Kammergericht. Das muß Jhnen
doch auch der Rechtsanwalt geſagt haben. Die Koſten, nament
lich die für den Anwalt, laſſen ſich vorher nicht genau be
ſtimmen

Litteratur.
Von der Neuen Zeit iſt das 26. Heſt des 20. Jahrganges

erſchienen. Aus dem Jnhalt heben wir hervor: Das halbe
Weſen. Unſere höheren Schulen. Von Akademikus. Die
jüdiſche Sozialdemokratie in Rußland. Von E. Sorow. Die
Gemeindewahlen in Norwegen (Bulletin des internationalen
ſozialiſtiſchen Bureaus.) Der Fall Fiſcher. Von James
Broh. Splitter. Litterariſche Rundſchau. Feuilleton
g. des Menſchen unter den Säugetieren. Von Kurt
Hro ttewitz.
Die Sozialiſtiſchen Monatshefte haben das Aprilheft
ihres Vl l. Jahrganges erſcheinen laſſen. Aus dem Jnhalt des
elben heben wir hervor: Adolf v. Elm: Sozialdemokratie und

Arbeiterſchaft. Eduard Bernſtein: Zur jüngſten Entwickelung
der franzöſiſchen Sozialdemokratie. Wolfgang Heine: Neueſtes
von unſerm Vereins- und Verſammlungsrecht. Paul Göhre:
Das religiöſe Problem im Sozialismus Dr. Hugo Linde-
mann (C. Hugo): Zur Kritik der ſozialdemokratiſchen Kommu-
nal-Programme. Helma Steinbach: Gefährliche Strömungen
in der Genoſſenſchafts-Bewegung. Dr. Albert Südekum:
Die Zuckergeſetzgebung Frankreichs. Heinrich Möller: Zur
Verſtaatlichung des Bergbaues. Fanny Jmle Die Arbeits
loſen Unterſtützung in den deutſchen Gewerkſchaften. Rund
ſchau über alle Gebiete des öffentlichen Lebens.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 2. April.

Eheſchließungen: Schneider Schröter und Anna Hecht
fiſcher (Töpferplan 2 und Kleine Schloßgaſſe 8). Friſeur Kluge
und Hulda Schulze (Ranniſcheſtraße 2 und Leipzigerſtraße 99).
Penſ. Weichenſteller Schloß und Wilhelmine Koch (Saal
berg 16). Lehrer Dr. phil. Geuther und Alwine Töttler
(Remſcheid und Fürſtenthal 4).

Geboren: Schleifer Bürger S. (Thomaſiusſtraße 34).
Schaffner Kabiſch S. (Krondorferſtraße 6). Schuhmacher
Sachſe T. Kuttelhof 8). Arbeiter Kröhnert T. (Friedrich-
ſtraße 60). Schuhmacher Herold T. (Ritterſtraße Former
838 Zwillinge, T. und S. (Turmſtraße 154). Kaufmann
Schaefer T. (Merſeburgerſtraße 6). Schriftſetzer Ebel T.
(Thorſtraße 19). Former Läſſig T. (Raffinerieſtraße 3). Kern
macher Nowak S. (S r 16). Former Herrling S.5). rbeiter Bartholomäus S. ß
ſtraße 12). Kutſcher Blankenberg S. (Mühlberg 85). Ober
kellner Göricke T. (Krauſenſtraße 3).

Geſtorben Penſ. Bahnwaärter Deiſtler, 68 J. Zenker
ſtraße 9). Witwe Bäthge, 69 J. (Klinik). Geſchirrführer
Sichting, 45 J. (Klinik). Sattlermſtr. Jaeſchke, 36 J. (Klinih).
Suſanne Lachera geb. Lachmann, 50 J. (Klinik). Arbeiter
Rapior, 36 J. Eiſendrehers Ochſe S., totgeb. (Merſeburger
ſtraße 96). Kutſchers Blankenberg S., 5 Tg. (Mühlberg 9).

3. April.
Aufgeboten Schuhmachermeiſter Staeckert und Anna

Müller (Schochwitz und Germarſtraße 10). Kaufmann Hiepe
und Klara Nethe (Halle a. S. und Sangerhauſen). Former
Schaumburg und Bertha Peter (Halle a. S. und Koellme).
Lackierer Zimmermann und Anna Linzmann (Neuſtadt i. Bad.
und Leipzig). Bergmann Koch und Franziska Binasz (Eis
lebben und Halle a. S.). Beamter Hoffmann und Anna

Galle a. S. und Gebeſee).
heſchließzungen Rektor Scholl und Eliſabeth Kling

(Mengede). Schneider Bönicke und Hedwig Naumann
(Spiegelſtraße 1 und Reichardtſtraße 9). Tapezierer Schwarzkopf und Martha Reichert (Spitze 29 und horſtraße 25).
„Geboren z w Pölitz S. (Kanengerweg 7 Geſchirr

führer Merkel S. (Weingärten 42). Arbeiter Chriſtian S.
Kleine Ulrichſtraße 149). Maſchiniſt Müller T. (Raffinerie
ſtraße 3). Former Fröhlich T. (Unterberg 12). Schreiber
Bluhm T. V. er Korbmacher MangoldWepwigſtraße 3). Polizeiſergeant Bogel T. (Lerchenfeld

raße
ſtorben Jnſpektors Gieſecke Ehefrau, 44 J. (Klinih).

Dieners Wagner S., 11 Mon. Ceipzigerſtraße 10). itwe
Lorentz, 51 J. (Merſeburgerſtraße 45). tationsvorſteher
Mörner, 66 J. Delitzſcherſtraße 91).

Halle, (Nord, Burgſtraße 38), 3. April.
Eheſchließung Lehrer Jacob uad Martha Arnhold

(Blumenthalſtraße 27).
Geboren: enführer Rolo (Große WallſtraArbeiter Günther S Sendoreeaße 1). rege 2

(Gabelsbergerſtraße 19). Sinn Röder T.
ſtraße 31). Schneider Winkelmann S. (Breiteſtraße 29).Heizer Stück S. Goetheſtraße 32). ß

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Wert von 99
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſ chloſſen.Pnentgeititn Auskunftserteilung t
Verſ

in
keiten über Kranken-, Unfall Alters

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.
ſicherung, über Arbeiterſchutz Verei
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Ein GelegenkeitspostenJ)amen und l denen
kommen, so lange der Vorrat reicht,BF 2u siaunend villigen Pre reisen

zum Verkauf.

5 S bendMetallarbeiter-Verband, Merseburg. T ehe t.
Sonnabend den 5. April abends 9 Uhr in der Funkenburg Blumenthalſtraße 27.

S ſkitglieder Versammlung.W esordnun 1. Geſetzgebung und Rechtſprechung. Referent: Koll.

Ebeling valle 2 gericht vom Gewerkſchafts-Kartell. 3. Verbandsange-
legenheiten.

Zahlreiches Erſcheinen iſt dringend notwendig
Der Ortsverwaltung.

drtskrankenkasse der Fäcker, Höttcher, Zrauer

und verwandten Fewerbe zu Zeitz.
Die ſtatutengemäßße

GeneralVerſammlung
det Sonnabend r April abends S Uhr im kleinen Saale desc ſtatt. Die Herren Vertr reter werden gebeten, pünktlich und

zahlreich zu erſcheinen.
Der Vorſtand. Wilhelm Hoffmann, Vorſitzender.

Ortskranſkonkasss l Weissenfels.
Anträge zu der am Sonnabend den 19. April ſtattfindenden

General Verfneneeeleng
ſind bis Sonnabend den 12. April mittags in meiner Wohnung

Sauerſtraße 25, 2 Treppen
Emanuel Hoffmann, Vorſitzender.einzureichen.

Ortskranikcgenlkasse II.
Weißenfels.

Den Herren Arbeitgebern ſowie Arbeitnehmern teile ich hierdurch mit,
daß meine Wohnung ſich jetzt

Sauerſtraße 25, 2 Treppen
Emanuel Kofftimann. Vorſitzender.befindet.

Allgemeiner KonſumVerein u gute a. s
Freitag den 11. Avril abends s Uhr in obere Vellevne

GeneralTagesordnung:
1. Fortſetzung der Statutenberatung.
2. Entſchädigung der Kommiſſionsmitglieder für Ausarbeitung

des Statutenentwurfes.
3. Zurückerſtattung des vom Lagerhalter Thiemann hinter

legten Betrages.
B. Zutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte.

Der Aufſichtsrat. J. A.: Emil Koch.

DDMRDo
E. G. m. b. H.

Behufs Neubau eines Geſchäftshauſes ſollen ſämtliche Maurer-,
Zimmerer- und Dachdeckungsarbeiten ſowie Material-Lieferungen
vergeben werden.

Koſtenanſchläge und Bedingungen über obige Arbeiten ſowie
über Stein-, Sand, Kies-, Zement- und Kalklieferungen ſind in
unſerem Kontor einzuſehen oder können auch zum Selbſtkoſten
preis abgegeben werden.

Die Offerten werden am Sonntag den 13. April nach-
mittags 3 Uhr in der Broihanſchenke zu Beeſen entgegengenommen.

Der Vorſtand. Rich. Poeſche. H. Brehme.

Achtung, Genoſſen
Alle, die ihr ſchulpflichtige Kinder habt!

Vorrätig ſind

sämtliche Schulartilgel.Torniſeer, Schultaſchen, Tafeln, Schreibhefte, Tinten,

Jedern, Bleiſtifte, Sprachſchulen, Rechenbücher, Jibeln,cLeſebücher, eekendeer Zeichenhefte, Zeichenblocks,

Reißzenuge u. ſ. w.
Volksbuchhandlung Halle.

Demnächſt erſcheint die

reich illuſtrierte Muifeſt:- Zeitung.

Auf Text wie auf Jlluſtrationen wurde die größte Sorgfalt verwen-
det. Von den heben wir hervor: Titelbild (der L we Arbeit
ſchützt die Menſchenrech e vor den Hyänen des Kapitals und der Tyrannei).Zweiſeitiges Vor bil d: Mai- Freiheit (Die Freiheit iöſt der Menſchheit
die Ketten und öffnet die Kerkerthüre). Ganzſeitiges Schlußbild
(Apotheoſe von Jch war, ich bin, ich werde ſein daneben Tert- JlluſtrationenFreiheit unter der Herrſchaft des Kapitalismus“ und „Das goldene Kalb“.
Preis 1 10 Pf. Die auswärtigen Expedienten und die Austräger werden
erſucht, bis 9. April ihre Beſtellungen einzuſenden an die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

n S

Leiterwagen mit
Eiſenachſen, ſtark
gearb., 3.50, 4.50,
5, 6, 6.50, 7. 50, 9, 10,
11, 12 Mk. Ganz
ſtarke Wagen, bis
5 Ztr. trag., 12 50,

Sportwagen
1 und 2ſitzi p an
Farben 5Mark, 10 Start

12.50 Mk. u. ſ. w.

Robert I 1
Leipzigerſtr. 17.

bitte ich beim Einkauf meines alsCaffeezusatz unerreichten e

Aeenten m affee

auf B C und
„Pfeilmarke“

zu achten und Packete, welche
dieſe Kennzeichen nicht
tragen, zurückzuweiſen.

Brandt,

e

hrezranerin o
Doſe ea. 50 Stck. f. 1.30.

Sprottvücklinge v
ca. 4 Pfd. -Kiſte

Rich. Pfeiffer,
Nikolaiſtr. G, Händelhaus.

Vom vereidigten Chemiker ge
prüft. Unter ärztlicher Kontrolle
angefertigt.

Warum
iſt Karl Kochs Nährzwieback
für Mütter, die ihre Kinder wollenaufblühen ſehen, wnenthbehrilien
geworden

Weil
derſelbe durch ſeine unſchätzbaren
Eigenſchaften u. hohen Nährwert
jede Sorge um das Gedeihen der
Kinder fernhält.

Karl Koch's Nährzwieback
regelt den Stuhlgang, verhindertVerdauungsſtörungen. Jn Düten
und Packeten zu 16, 20, 30 u. 60 Pf.
zu haben in den bekannten Ver-
kaufsſtellen und allen beſſeren
Droguenhandlungen.

Kein usten mehr,
Karl Roch's ustenmittel.

Rossschlächterei

Kä. Preisch
Jakobſtr. 15.

empfiehlt ſeine

Fleiſch u. Wurſtwaren.

Möbel
garantiert ſolide Ausführung in allen
Preislagen, ſowie Spiegel, Tru-er und Polſterwaren empfiehlt
illigſt

Vranz Bonas.,
Meckelſtraße 10.

Empfehle r Vege und Genoſſen
meine Schnell-Beſohl- und Repa-
ratur- Werkſtatt. Naturgemäße An-
fertigung nach Maß vom einfachſten
bis zum eleganteſten. Spezialität für
Fußleidende. Reelle Bedienung.
Billigſte Preiſe.

JFr. Herold, *umecherKörnerſtraße 60 u. Petereberſeahe 44.

Modellhut-
Ausstellung.

Backſischhüte

Garnierte

Damen-Hü

e r M ree w 7 t n e r 7u IIartin bigen
Grosse Ulrichstrasse 58.

Modellhut-
Ausstellung.

üte
i mer eToques

Kapotthüte
Babyhütehen Decekelmützen

Blumen, Federn, Agraffſen, Jettstutze, Posen,
Schleier, Schleiſen, Halsbändehen, Jabots,

Rosen, Veilchen, Laub.
Bedeutendste Auswahl.
Ausser gewöhnlich billige Preise.
Anerkannt geschmackKvollste Garnituren

DF An alle garvierten Hüte und Putzartikel W
S Rabatt.

Ph. Liebenthal Co.
Halle a. S., Leipzigerstr. 100.

Born Bmgermurir.
Arbeiterrecht von Stadthagen Geb. 5.50 Mk.
Bürgerliches Ge e buch mit volkstümlichen Erläuterungen.

rer durchS s ürgerliche Geſetzbuch.
e Bibel Die ſogenannten heiligen Schriften der Juden und

Chriſten. Preis geb. 4.50 Mk.eeipeiſe S ggerratsprozeß-. Prozeß wider Liebknecht, Bebel u. Hepner.

reis 5 MDas Ka n on Marrx.
Liebkne d. remdwörterbuch.Corvins v wiegel,
Jn freien Stunden.Neue Zeit. Diverſe dere geb

a 6.50 Mk., Halbfranz, a 7.50

Jlluſtrierte Weltgeſchichte von J. G
Halbfranz, a 6.50 Mk.

1.50 Mk.

Wider

Kraft und Stoff von Dr. Büchner

II. und III. a Vohrgang, geb.

Die iliuſtrierte Welt der E Erfindungen r J. G. Vogt. 8 rachthände
Mk. und 2 Supplement-BDas Werden des Menſchen von Hr. Eckrud. r

Krankheit oder Verbrechen von
re v geb. 6 r
Vogt. 6 Petchtbände, à 5.50 Mk.,

Der geſunde und kranke Menſch von Dr. König. Preis 12.50 Mk.
Geſchichte der modernen Geſellſchaftsklaſſen von Kampffmeyer. Preis

Das natürliche Werden der Lebeweſen von Dr. Roller. Preis geb. 3.75 Mk.Ein Held des Geiſtes und des m r. Otto Wahtc
rei 50 Mk

reis 5 Mk.

Gedanken eines arbeitsloſen Philoſophen. Geb. 1 Mk.
Es werde Licht! oeſte von n acoby.
Lichtſtrahlen der Poe
Albert Dulks Ge
m

für die Kinder des
Junkertum und

a. Preis 40 Pf.

von Max Kegel. Lis 3.50 Mk.
Gedichte. Preis 1.50 Mt.
edichte und Vorträge zu allen feſtliroletettate- Preis r a Gelegenheiten

ickelhaube von Rud. Kra Premierleutnant
Die verſunkene Glocke von Gerhardt Hauptmann. iSchillers Werke. Preis Banre) 4 gw ann Preis 4.50 Mk
Göthes Werke.

Jbſens Werke u.ie ein Pfarrer Sczialdemokrat wurde. Eine Rede von Paul Göhre.

Preis 10 Pf.
Geſchichte der deutſchen i ykratie von Franz Mehring. Geſamt-

preis 7.20 Mk., in Heften a 20am un geſellſchafts t e cher Aufſätze. Herausgeber Ed.
uchs. Preis pro Band MEs werde Licht.

Preis 10 Pf.

oeſien von Wo d JakWorts und. Thaten des nahe Preis 2 Mk.
entrums von Hoch.

Was die Fyrigpemobraten ſind und was ſie wollen von n W. Liebknecht.
Preis
Zu haben in derVolksbuchham d ung.

Das Recht der uneßelichen
Kinder und die Anſprüche der

Kindsmütter.Von Hermann Bilz.
Preis 75 Pf.

Die Rechte der Angeklagten.
Von Fritz Hartwig.

Preis 50 Pf.

Die Rechte und ſichten
der Wieter.
Preis 20 Pf.

Merkbüchlein über das Recht
im gewerbl. Arbeitsvertrag.

Preis 10 Pf.

Die Bolizei in Sreußen.
Preis 75 Pf.

Das formelle Recht in
Dreußen.
Preis 75 Pf.

Zu beziehen wer die
Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

7757727777777Mk., Sofatiſch 6 Mk.,a Wiſev 12 Mk., i ie-S z el u ae le 7 n 18 MWaſſchtiſch 6 Mk. zu ekegſen“

Max Jungblut,
Ludw. Wuchererſtraße 31.

Allen Freunden und Genoſſen zur
Nachricht, daß meine liebe Frau von
ihrem Leiden durch den Tod erlöſt
worden iſt.

Um ſtilles Beileid bitten
Roisſch, den 4. April 1902

Franz MHenwig nebſt Sohn.

DankſaFür die ehrenden t e liebevoller

Teilnahme beim Begräbnis unſeres
teueren Entſchlafenen, des Herrn

Karl Lochmann
ſagen wir hiermit allen lieben Ver
wandten und Bekannten eVie dem
Kegelklub zſnt Holz“ unſern herz-
lichſten Dan

den 4. April 10902.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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